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Referat:
Die Bachelorarbeit befasst sich mit der besonderen Situation alleinerziehender
berufstätiger Mütter in Deutschland. Mit Hilfe aktueller soziodemografischer Da-
ten soll das Familienbild der Alleinerziehenden in Deutschland zunächst näher
dargestellt und erwerbsbezogene Einflussfaktoren sowie die derzeitige Erwerbs-
beteiligung umfassend untersucht werden. Des Weiteren zeige ich institutionelle
und nicht institutionelle Betreuungsmöglichkeiten auf. Bezugnehmend auf die
spezifische Situation von Mutter und Kind sollen im weiteren Verlauf individuelle
Risiken und Belastungen sowie die Mutter-Kind-Beziehung genauer beleuchtet
werden. Abschließend gehe ich auf aktuelle Initiativen des Bundes ein, welche
die Thematik „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ zum Inhalt haben und zeige
familienpolitische Maßnahmen für Arbeitgeber auf, von denen insbesondere al-
leinerziehende Mütter profitieren können.
Der Schwerpunkt meiner Arbeit liegt dabei auf einer intensiven Literaturrecher-
che, wobei die zunehmende Präsenz des Themas in Wirtschaft und Politik ver-
deutlicht werden soll. Aufgrund der Aktualität beziehe ich mich des Öfteren auf
derzeitige mediale Veröffentlichungen.
In der vorliegenden Arbeit verwende ich zur besseren Lesbarkeit bei Personen-
bezeichnungen teilweise die männliche Form, beziehe mich damit jedoch auf-
grund des Gender-Mainstreaming-Ansatzes explizit auch auf das weibliche Ge-
schlecht.
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11  Einleitung
Vater, Mutter, Kind – diese klassische und traditionelle Familienform, bestehend
aus einem verheirateten Elternpaar und dem gemeinsamen Nachwuchs, domi-
niert seit jeher das Gesellschaftsbild der BRD. Jedoch verringert sich der prozen-
tuale Anteil dieses Familienmodells stetig in teils massiver Größenordnung. Ne-
ben vermehrt vorkommenden nichtehelichen oder gleich-geschlechtlichen
Partnerschaften ist in den vergangenen Jahren eine deutliche Zunahme des An-
teils von alleinerziehenden Müttern oder Vätern zu verzeichnen.
Beruf, Kindererziehung und Haushalt unter einen Hut bekommen – was für alle
Elternpaare in der heutigen Zeit bereits einen enormen Kraftaufwand bedeutet,
ist für Alleinerziehende nochmals eine besondere Herausforderung, die sehr viel
Stärke, Energie und Organisationstalent abverlangt. Zahlreiche Hürden und
Hindernisse erschweren ihren Alltag, was einem Großteil der Gesellschaft oft-
mals verborgen bleibt.
Ich kam mit der Thematik „Alleinerziehend und Beruf“ durch eine Freundin in
Berührung. Als Mutter eines dreijährigen Sohnes war sie bis Oktober letzten Jah-
res im Drei-Schicht-System als Krankenpflegehelferin im Krankenhaus Döbeln
tätig. Ein familiäres Umfeld konnte während der Ausübung ihres Berufs keine
Unterstützung bieten, da meine Freundin aus Ungarn stammt, im Kinderheim
aufwuchs und als damals 19-jährige allein nach Deutschland kam. Insofern be-
kam ich hautnah mit, was es bedeutet, als Alleinerziehende den Alltag zu meis-
tern. Während die Frühdienste durch die Inanspruchnahme der Kindergartenbe-
treuung gut abgedeckt werden konnten, stellten Spät-, Nacht- und Wochenend-
dienste aufgrund fehlender institutioneller Betreuungsmöglichkeiten sowie des
geringen sozialen Netzwerkes als mögliche Ressource oftmals ein Problem dar.
Nicht selten übernahm ich die Aufsicht und Betreuung des Kindes, was
letztendlich als Anstoß diente, mich im Rahmen dieser Bachelorarbeit eingehend
mit der Thematik der „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ – bezogen auf
alleinerziehende Mütter – zu beschäftigen.
Im Zuge der Planung beabsichtigte ich zunächst, mich mit der Personalabteilung
des Krankenhauses Döbeln in Verbindung zu setzen und mit Hilfe eines Inter-
views herauszufinden, welche Erfahrungen diese Einrichtung bislang mit der
Beschäftigung von Alleinerziehenden machte und inwieweit eine Organisation
des Schichtbetriebes unter Berücksichtigung individueller familiärer Belange
möglich sei. Gleichwohl sollte eine Befragung meiner Freundin zum Ausdruck
2bringen, ob Beruf und Kindererziehung als alleinerziehende Mutter im Schicht-
dienst gelingen kann, welchen individuellen Belastungen sie unterliegt und inwie-
weit bei ihrem Sohn eventuelle Reaktionen auf die unregelmäßigen Arbeitszeiten
spürbar sind.
Da jedoch keine Verlängerung des einjährig befristeten Arbeitsvertrages meiner
Freundin erfolgte und zuletzt geführte Personalgespräche ergaben, dass eine
kontinuierlichere Absicherung der Schichten sowie eine bessere Anpas-
sungsfähigkeit erwartet wurde, erschien mir die Durchführung eines Interviews
gerade zum Zeitpunkt der Auflösung des Beschäftigungsverhältnisses als
schwierig und besonders für meine Freundin, die im weiteren Verlauf längerfristig
krankgeschrieben war, als erheblich belastend. Insofern legte ich den Schwer-
punkt auf eine intensive Literaturrecherche und habe mich vorwiegend auf ak-
tuelle Veröffentlichungen aus Wirtschaft und Politik bezogen, um die zuneh-
mende Präsenz des Themas „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“ und die
besondere Situation von alleinerziehenden Müttern besser veranschaulichen zu
können.
Im Rahmen meiner Bachelorarbeit werde ich zunächst mit Hilfe von aktuellen
soziodemografischen Daten das Familienmodell der Alleinerziehenden in
Deutschland näher erläutern und anschließend auf erwerbsbezogene Einfluss-
faktoren sowie die derzeitige Erwerbsbeteiligung eingehen. Im weiteren Verlauf
möchte ich institutionelle und nicht institutionelle Betreuungsmöglichkeiten
aufzeigen und die spezifische Situation von Mutter und Kind darstellen, wobei
einerseits insbesondere die individuellen Risiken und Belastungen sowie
andererseits die Mutter-Kind-Beziehung des Alleinerziehenden-Familienmodells
beleuchtet werden sollen. Zuletzt beziehe ich mich auf aktuelle Initiativen des
Bundes, die sich mit der Thematik der „Vereinbarkeit von Beruf und Familie“
befassen und zeige Maßnahmen für Arbeitgeber auf, die zu einer verbesserten
familienpolitischen Beschäftigung ihrer Arbeitnehmer führen können.
Für die Soziale Arbeit gewinnt dieses Thema an Brisanz, wenn speziell mit
Alleinerziehenden gearbeitet wird. Um fachliche Unterstützung sowie Hilfen für
ihren Alltag aufzeigen zu können, ist es unumgänglich, sich inhaltlich mit dieser
Familienform auseinanderzusetzen. Kenntnisse über die besondere Lebenssitua-
tion von Frauen, die allein für die Pflege und Erziehung von Kindern verantwort-
lich sind, über die Anforderungen, die ein Alltag zwischen Beruf und Nachwuchs
mit sich bringt, sind die Grundvoraussetzungen für einen empathischen und
verständnisvollen Umgang.
32   Charakteristik der Familienform „Alleinerziehend“
2.1 Definition „Alleinerziehend“
Alleinerziehende mit minderjährigen Kindern stellen in Deutschland längst keine
Seltenheit mehr dar. Ausgehend von den gesellschaftlichen Entwicklungen der
letzten Jahrzehnte lässt sich bei Ein-Eltern-Familien von einem kontinuierlich und
stetig wachsenden Familienmodell sprechen. Doch wer gilt heutzutage als
„alleinerziehend"?
Zunächst ist festzustellen, dass dieser Begriff keine feste Gruppe bezeichnet. Als
„alleinerziehend“ gilt zunächst grundlegend ein Elternteil, welcher dauerhaft vom
Partner getrennt lebt. Jedoch kann sich beispielsweise auch eine Mutter oder ein
Vater alleinerziehend fühlen, wenn der Partner beruflich stark eingebunden ist
oder sich aus der Betreuung und Erziehung der Kinder weitestgehend heraus-
hält. In der Literatur finden sich diesbezüglich verschiedenartige Interpretationen.
Während in rechtlicher Hinsicht grundsätzlich eine Person als alleinerziehend gilt,
sofern ihr das alleinige Sorgerecht für das Kind oder die Kinder obliegt (§§ 1626
ff. BGB), fokussiert das Sozialrecht in seiner Legaldefinition vordergründig den
Begriff des „Zusammenlebens“ von Elternteil und Nachwuchs und bezeichnet im
§ 21 Absatz 3 SGB II Alleinerziehende als diejenigen Personen, die „[…] mit ei-
nem oder mehreren minderjährigen Kindern zusammenleben und allein für deren
Pflege und Erziehung sorgen […]“. Im juristischen Sinn bleibt somit ausschlagge-
bend, wer für das Kind sorgeberechtigt ist, wohingegen im Sozialrecht vielmehr
der aktuelle und alltägliche Lebens- und Haushaltszusammenhang im Vorder-
grund steht. Das BMAS greift im Report „Alleinerziehende unterstützen – Fach-
kräfte gewinnen“ – einer Veröffentlichung aus dem Jahr 2013 – auf die Definition
des statistischen Bundesamtes zurück. Demnach „… zählen zu den Alleinerzie-
henden alle Mütter und Väter, die mit mindestens einem ledigen Kind, aber ohne
einen Ehe- und Lebenspartner in einem Haushalt zusammenleben.“ (BMAS
2013, S. 5). Da dies grundlegend auch dem gesellschaftlichen Alltagsverständnis
entspricht, liegt diese Definition meinen weiteren Ausführungen zu Grunde.
2.2 Soziodemografische Daten
In welcher Art und Weise heutzutage ein familiäres Zusammenleben erfolgt, lässt
sich zunehmend weniger eindeutig definieren.
4Immer häufiger werden Kinder nicht mehr von beiden Eltern gemeinsam in einem
Haushalt betreut, sondern wohnen beispielsweise im Rahmen des sogenannten
Wechselmodells in zeitlich regelmäßigen Abständen bei jeweils nur einem
Elternteil oder werden gänzlich lediglich von Mutter oder Vater großgezogen.
Im Folgenden möchte ich die soziodemografischen Aspekte der Familienform der
„Alleinerziehenden“ analysieren und hierbei – ausgehend von aktuellen und
geschlechtsspezifischen Zahlen – die Entstehungszusammenhänge dieses
Familienmodells, die Altersstruktur von Mutter und Kind sowie die spezifische
finanzielle Lage in Anlehnung an Auffälligkeiten des Gesundheitszustandes
dieser Personengruppe näher beleuchten.
Der Anteil Alleinerziehender an der Bevölkerung ist seit Mitte der 1990-er deutlich
gewachsen. Die folgende Statistik des BMAS aus dem Jahr 2013 verdeutlicht
den überprozentualen Anstieg von Ein-Eltern-Familien an allen Familien:
Abb. 1: Alleinerziehende und Paarfamilien 1996 bis 2011 – Angaben in Tausend
sowie Anteil der Alleinerziehenden an allen Familien in Prozent
Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2013): Alleinerziehende
unterstützen – Fachkräfte gewinnen. Report 2013. Berlin, S. 11.
„Während 2011 infolge des demografischen Alterungsprozesses in Deutschland
insgesamt rund 1,35 Millionen Familien mit minderjährigen Kindern weniger leb-
5ten als 1996, gab es bei den Alleinerziehenden seitdem einen Anstieg um
284.000 Haushalte.“ (BMAS 2013, S. 11).
Zahlen aus dem Mikrozensus, der größten repräsentativen Haushaltsbefragung
der amtlichen Statistik in Deutschland, ergaben im Jahr 2011, dass etwa 20 Pro-
zent der 8,1 Millionen Familien alleinerziehende Mütter oder Väter von
minderjährigen Kindern sind. „Betrachtet man nur Haushalte mit minderjährigen
Kindern, gab es in Deutschland 2011 fast 1,6 Millionen Alleinerziehende …“
(ebd., S. 5). Zählt man die volljährigen Kinder dazu, so leben statistisch gesehen
hierzulande im Jahr 2011 etwa 2,7 Millionen Alleinerziehende (vgl. ebd.).
Gemessen an den Paarfamilien macht dies einen Anteil von etwa 18 Prozent und
damit eine beträchtliche Größe aus. Trotz dessen, dass die klassischen
Rollenvorstellungen von Müttern und Vätern verstärkt einer Entgrenzung unterlie-
gen und zunehmend weniger klar differenziert voneinander betrachtet werden
können, ist heutzutage immer noch in neun von zehn Fällen die Mutter der
alleinerziehende Elternteil. Aufgrund der quantitativ stark dominierenden Anzahl
von Frauen innerhalb dieser Familienform betrachte ich in meinen weiteren
Ausführungen die Situation der alleinerziehenden Mütter.
Die Ursachen für das Zusammenleben von lediglich einem Elternteil mit Kind sind
vielseitig. So resultiert die überwiegende Mehrheit dieser Familienform aus der
Trennung vom (Ehe-) Partner, während ein weiterer Großteil der Alleinerziehen-
den ledig ist und sich teilweise auch von Vornherein bewusst für eine nichteheli-
che Geburt sowie ein alleiniges Zusammenleben mit dem Nachwuchs entschei-
det. Nur eine geringe Anzahl der Ein-Eltern-Familien gilt als verwitwet. Anja
Jesse bezieht sich in ihrem Werk „Wohlbefinden von Frauen in alternativen
Familienformen“ auf Hoffmann-Novotny, welcher den „… Wandel […] zwi-
schenmenschlichen Zusammenlebens auf Individualisierungsprozesse zurück
(führt), die in jüngster Zeit dramatisch an Geschwindigkeit und Ausbreitung
gewonnen haben. Im Rahmen dieser Veränderungen der gesellschaftlichen
Randbedingungen tauchen neue Werte und Lebensformen auf […]. Die in den
letzten Jahren stetig ansteigenden Scheidungszahlen, der Geburtenrückgang,
aber auch die veränderten Lebensperspektiven von Frauen […] können als Aus-
druck dieser Veränderungen interpretiert werden.“ (Jesse 2000, S. 11 f.). Die
steigende Anzahl der Alleinerziehenden ist somit keine neuartige exotische
Erscheinung, sondern kann als Resultat gesellschaftlichen Wandels gesehen
werden.
Aufschlussreiche Rückschlüsse auf die Altersstruktur der Frauen ermöglicht
insbesondere folgende Auswertung des Mikrozensus 2007, erschienen im Dos-
6sier „Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Alleinerziehende“ – einer Veröffentli-
chung des BMFSFJ:
Abb. 2: Alleinerziehende Mütter nach Altersgruppen
Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2009):
Dossier Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Alleinerziehende. Materialien aus
dem Kompetenzzentrum für familienbezogene Leistungen im Bundesministerium
für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. Basel/Berlin, S. 13.
Anhand dieser Darstellung wird deutlich, dass das Durchschnittsalter der
alleinerziehenden Mütter in Deutschland relativ hoch ist. Mit 68,9 Prozent bilden
Frauen, welche 35 Jahre und älter sind und allein für die Kinderbetreuung und
–erziehung sorgen, den größten Anteil, gefolgt von der Altersspanne der 25- bis
unter 35-Jährigen, die in der Gesamtschau knapp ein Viertel ausmacht. Die
Gruppe der alleinerziehenden Jugendlichen und jungen Erwachsenen von unter
25 Jahren fällt mit 6,2 Prozent vergleichsweise gering aus (vgl. BMFSFJ 2009, S.
13).
Diese grafische Darstellung lässt vermuten, dass ein Großteil der alleinerziehen-
den Mütter zuvor in einer womöglich auch längerfristigen Ehegemeinschaft bzw.
Partnerschaft lebte und – neben der Tatsache, für die Kinderbetreuung nun
abrupt allein verantwortlich zu sein – oftmals weitere Schicksalsschläge,
beispielsweise eine schmerzvolle Trennung vom Vater des Kindes, verkraften
muss.
7Betrachtet man die Altersstruktur alleinerziehender Mütter im Zusammenhang mit
dem Familienstand sowie dem Alter des Nachwuchses, so zeichnen sich auch in
diesem Punkt deutliche Tendenzen ab.
Die jüngsten alleinerziehenden Frauen sind ledig, gefolgt von den verheiratet-
getrenntlebenden und den geschiedenen Müttern (vgl. Jesse 2000, S. 12). Auch
das „… Alter der Kinder steht wiederum im Zusammenhang mit dem
Familienstand des alleinerziehenden Elternteils; die ledigen Mütter haben die
jüngsten Kinder, bei verwitweten Müttern ist der Anteil älterer Kinder verglichen
mit den anderen Alleinerziehenden sehr hoch.“ (ebd.).
Anhand dieser detaillierten Analyse statistischer Daten lassen sich Rückschlüsse
auf die innerhalb dieses Familienmodells vorherrschenden differenzierten
Lebenssituationen sowie den jeweiligen finanziellen Status ziehen, wovon nicht
zuletzt die individuelle Situation der Mutter innerhalb der Gesellschaft abhängt.
Die Tatsache, dass ledige Mütter oftmals jüngere Kinder haben, bringt hinsich-
tlich deren Betreuung und der Möglichkeit der Ausübung einer Erwerbstätigkeit
ganz andere Schwierigkeiten und Herausforderungen mit sich als beispielsweise
bei Verwitweten, die in der Regel mit älteren Kindern im Haushalt leben (vgl.
ebd., S. 19).
Einen Aspekt haben nahezu alle Alleinerziehenden gemeinsam – die ökonomi-
sche Notwendigkeit der Finanzierung ihres Lebensunterhaltes durch eigene
Erwerbstätigkeit. Betrachtet man die materielle Situation dieser Familienform, so
wird schnell deutlich: Alleinerziehende zählen neben kinderreichen Familien und
Menschen mit Migrationshintergrund besonders häufig zu einer Bevölkerungs-
gruppe mit prekären Einkommensverhältnissen. Ihnen stehen „…bedarfsgewich-
tig rund ein Drittel weniger finanzielle Mittel zur Verfügung als Ehepaaren und
nicht ehelichen Lebensgemeinschaften mit Kindern. Nach Mikrozensusangaben
haben Alleinerziehende mit zwei Kindern pro Kopf sogar nur halb so viel Geld wie
ein vergleichbarer Paarhaushalt.“ (Peuckert 2012, S. 354).
Die nachfolgend abgebildete Grafik bezüglich der Einkommenssituation
alleinerziehender Mütter – einer Auswertung des Mikrozensus aus dem Jahr
2010, veröffentlicht durch das BMFSFJ in der Publikation „Alleinerziehende in
Deutschland – Lebenssituation und Lebenswirklichkeiten von Müttern und
Kindern“ – verdeutlicht die teils prekäre finanzielle Lage dieser Familien. Hierbei
ist vorweg noch anzumerken, dass auf die Übernahme der in dieser
Veröffentlichung ebenfalls grafisch dargestellten Einkommenssituation
alleinerziehender Väter verzichtet wurde.
8Abb. 3: Einkommen alleinerziehender Mütter
Quelle: Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (2012):
Alleinerziehende in Deutschland – Lebenssituationen und Lebenswirklichkeiten
von Müttern und Kindern. Monitor Familienforschung. Beiträge aus Forschung,
Statistik und Familienpolitik. 28. Ausgabe. Berlin, S. 20.
Etwa 40 Prozent der alleinerziehenden Mütter musste laut Jahresdurchschnitt
2010 mit einem Einkommen von lediglich bis zu 1.300 Euro pro Monat
auskommen, bei 45 Prozent dieser Personengruppe lag die Spanne der
verfügbaren finanziellen Mittel zwischen 1.300 – 2.600 Euro monatlich. Nur etwa
acht Prozent der Frauen erzielten zur Deckung des Lebensunterhaltes ein
Einkommen von 2.600 und mehr je Monat (vgl. BMFSFJ 2012, S. 20).
Während in Familien mit zwei Elternteilen oftmals ein zweites Erwerbsein-
kommen zur Bedarfsdeckung herangezogen werden kann, tragen im Hinblick auf
die Erzielung von Arbeitsverdienst Alleinerziehende ausschließlich selbst zur
Finanzierung des Lebensunterhaltes bei.
Dass die finanziellen Mittel jedoch häufig nicht ausreichen und die Ausübung
eines Berufs dennoch lediglich ein Leben knapp über dem Existenzminimum
ermöglicht, zeigt sich bei Alleinerziehenden in der erhöhten Inanspruchnahme
von Sozialleistungen. Über ein Drittel dieser Familien lebt von Transferzahlungen
wie Hartz IV, Wohngeld oder Sozialhilfe (vgl. VAMV 2014, S. 11). Zwar sollen
staatliche Gelder für Kinder wie beispielsweise Kindergeld und Unterhaltsvor-
schuss einer weiteren finanziellen Absicherung dienen. Auch die Familienleistung
Kinderzuschlag, welche sich gezielt an gering verdienende Eltern richtet, die
mittels ihres Einkommens zwar den eigenen Lebensunterhalt, nicht aber den
9ihres Kindes bzw. ihrer Kinder absichern können, wird vom Staat speziell für
Kinder erbracht. Jedoch muss man hier zu bedenken geben, dass es sich bei
diesen Geldern um Leistungen handelt, auf die alle Familien einen
Rechtsanspruch haben, insofern sie die jeweiligen Voraussetzungen erfüllen.
Eine geldliche Zuwendung vom Staat, die sich – unabhängig vom tatsächlichen
Bezug von Sozialtransfers – ausschließlich an die Personengruppe der Alleiner-
ziehenden richtet, existiert innerhalb Deutschlands nicht.
Einen Ansatzpunkt, Ein-Eltern-Familien eine besondere finanzielle Unterstützung
zu bieten, findet man beispielsweise im § 21 Absatz 3 SGB II. Dementsprechend
ist „… Personen, die mit einem oder mehreren minderjährigen Kindern zusam-
menleben und allein für deren Pflege und Erziehung sorgen, ein Mehrbedarf
anzuerkennen.“ Die prozentuale Höhe ist abhängig von Anzahl und Alter des
Nachwuchses und wird den im Sinne des SGB II hilfebedürftigen alleinstehenden
Elternteilen gewährt. Des Weiteren versucht der Staat mit der Einstufung von
alleinerziehenden erwerbstätigen Müttern oder Vätern in die Steuerklasse II, für
diese Familien eine gezielte finanzielle Entlastung zu schaffen. So ist
beispielsweise der steuerliche Entlastungsbetrag für Alleinerziehende in Höhe
von aktuell 1.308,00 Euro pro Jahr im Tarif der Steuerklasse II enthalten, was
wiederum dazu führt, dass bereits im laufenden Jahr weniger Steuern gezahlt
werden müssen. Voraussetzungen hierfür sind der Bezug von Kindergeld und
das tatsächliche Zusammenwohnen mit mindestens einem Kind, ohne dass
weitere erwachsene Personen mit im Haushalt leben (vgl. VAMV 2014, S. 81).
Trotz des für diese Personengruppe gezielten steuerlichen Anreizes, einer  Tätig-
keit nachzugehen, reicht die Erzielung von Erwerbseinkommen in vielen Fällen
nicht aus, um den Lebensunterhalt dieser Familien vollends zu sichern.
Ein hoher Anteil der Alleinerziehenden ist prinzipiell erwerbsfähig, bezieht da-
durch Leistungen der Grundsicherung für Arbeitssuchende und wird im Rechts-
kreis SGB II betreut. Laut Angaben des BMAS befanden sich im Jahr 2011 rund
628.000 Alleinerziehenden-Haushalte im Leistungsbezug (vgl. BMAS 2013, S.
34). „Die nach dem SGB II leistungsberechtigten Familien mit nur einem Elternteil
stellen knapp 40 Prozent aller Alleinerziehenden-Haushalte dar.“ (ebd.). Davon
gelten tatsächlich nur knapp 42 Prozent auch als arbeitslos gemeldet. (vgl. ebd.,
S. 35). Die Bundesagentur für Arbeit hat in den letzten Jahren die gezielte
Förderung dieser Personengruppe durch verbesserte Jobchancen zum Schwer-
punkt gemacht, wodurch die Zahl der arbeitslosen Alleinerziehenden, die Leistun-
gen der Grundsicherung für Arbeitsuchende beziehen, seit 2009 kontinuierlich
verringert. Gezielte Maßnahmen der aktiven Arbeitsmarktpolitik, an denen im
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Jahr 2011 etwa 10 Prozent aller leistungsberechtigten Alleinerziehenden teilnah-
men, sind ein Versuch, die Hilfebedürftigkeit dieser Familien nachhaltig zu verrin-
gern bzw. zu beseitigen (vgl. BMAS 2013, S. 36). „Die Integrationsquote für
alleinerziehende Frauen im SGB II – verlässliches Maß der Vermittlungserfolge
seit 2011 – liegt mittlerweile regelmäßig über der entsprechenden Quote aller
Frauen in der Grundsicherung für Arbeitsuchende.“ (ebd., S. 4).
Diese positive Bilanz darf jedoch nicht über den erheblichen Ballast, den
Alleinerziehende bei dem Versuch der Vereinbarkeit von Beruf und Familie auf
sich laden, hinwegtäuschen. Die Verantwortung, in Bezug auf die finanzielle
Absicherung der Familie die Hauptlast zu tragen und zudem noch die
Kinderbetreuung zu gewährleisten, ohne auf die Hilfe eines dauerhaft mit im
Haushalt lebenden Partners zurückgreifen zu können, führt oftmals zu Überforde-
rung. Recherchiert man gezielt nach umfassenden Daten, die die gesundheitliche
Situation alleinerziehender Mütter in Abhängigkeit von der beruflichen Tätigkeit
untersuchen, so findet man diesbezüglich in der Literatur bislang nur wenige
Angaben. Der Gesundheitsreport der DAK-Krankenkasse, welcher von der IGES
Institut GmbH verfasst wurde, begründet diese Tatsache. Demnach ist „eine Aus-
sage über die durchschnittliche Dauer des Krankenstandes von alleinerziehen-
den Frauen […] anhand der Routinedaten der gesetzlichen Krankenversicherung
nicht möglich. Die Statistik der Krankenversicherung erhebt keine Fehlzeiten
bzw. den Krankenstand von alleinerziehenden Müttern […].“ (IGES Institut GmbH
2014). Jedoch hatte der Gesundheitsreport 2014 der DAK-Krankenkasse, welche
die Stressbelastung ihrer Versicherten im Alter von 25 bis 40 Jahren untersuchte,
zum Ergebnis, dass neben Arbeitslosen und Studentinnen hauptsächlich
Alleinerziehende besonders oft unter chronischem Stress leiden, was verstärkt zu
Arbeitsunfähigkeitszeiten führen kann. (vgl. ebd.).
Nach dieser Analyse der soziodemografischen Daten lässt sich zusammenfas-
send sagen, dass sich die Zahl der Alleinerziehendenhaushalte in der BRD inner-
halb der letzten Jahre stetig erhöhte. Zahlreiche Gründe führen dazu, dass immer
mehr Frauen vor der herausfordernden Aufgabe stehen, allein für die Bestreitung
des Lebensunterhaltes und die Kindererziehung sowie die Absicherung der
Kinderbetreuung zu sorgen. Einem Großteil gelingt die eigenständige Bedarfsde-
ckung – trotz Ausübung einer Erwerbstätigkeit –  nicht ohne staatliche Unterstüt-
zung in Form von Transferleistungen. Die Tatsache, dass Alleinerziehende den
Lebensunterhalt für die Familie aus eigener Kraft erwirtschaften müssen, führt
oftmals zu einer überdurchschnittlich ausgeprägten beruflichen Motivation (vgl.
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BMFSFJ 2012, S. 8). Alleinstehende Mütter möchten ihrem Nachwuchs etwas
bieten und nehmen dafür die Doppelbelastung „Beruf und Familie“ in Kauf, was
jedoch nicht selten mit gesundheitlichen Konsequenzen einhergeht.
Doch von welchen spezifischen Kriterien ist ihr Zugang zum Arbeitsmarkt abhän-
gig? Auf diese soll im folgenden Punkt näher eingegangen werden.
3  Alleinerziehende in der Erwerbswelt – erwerbsbezogene
Einflussfaktoren und aktuelle Erwerbsbeteiligung
Bei der Beschreibung der individuellen Lebenslagen von Alleinerziehenden und
ihren Kindern nimmt die Teilhabe am Erwerbsleben eine zentrale Rolle ein. Der
Arbeitsverdienst stellt eine wesentliche Quelle der materiellen Sicherheit dar und
bestimmt in aller Regel die Abhängigkeit von Sozialleistungen. Im Gegensatz zu
Paarfamilien stehen Ein-Eltern-Familien im Hinblick auf die Ausübung einer
Erwerbstätigkeit vor individuell größeren Hürden und Hindernissen, denen der
Staat durch zunehmende Flexibilisierung in der Gestaltung von Arbeitsverhältnis-
sen zu begegnen versucht. Die nachfolgenden Ausführungen sollen dahinge-
hend einen Einblick vermitteln.
3.1  Erwerbsbezogene Einflussfaktoren
Die Erwerbstätigenquote der Alleinerziehenden wird grundlegend von mehreren
Faktoren bestimmt. Entscheidend für die Teilhabe am Arbeitsleben
alleinerziehender Mütter sind vorwiegend das Alter des jüngsten Kindes, die An-
zahl der zu betreuenden Kinder sowie der individuelle Bildungsstand. Auf diese
Faktoren werde ich im Folgenden näher eingehen.
3.1.1 Das Alter des jüngsten Kindes
Grundsätzlich gilt in der BRD, dass die Ausübung einer Berufstätigkeit nicht
zugemutet werden kann, wenn das jüngste Kind noch unter drei Jahren alt ist.
(vgl. Wieland 2012, S. 124 f.). Dennoch entwickeln viele Alleinerziehende bereits
frühzeitig die Motivation, am Arbeitsleben (wieder) teilzunehmen. Unabhängig
vom Haushaltstyp ist mit steigendem Alter des Kindes sowohl bei Ein-Eltern-
Familien als auch bei Paarfamilien eine höhere Erwerbstätigenquote zu
verzeichnen.
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Die folgende Statistik der „prognos AG“ – einer Institution, die europaweit Ent-
scheidungsträger aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft berät und die sich in
dem 2015 veröffentlichten Papier „Im Blickpunkt: Alleinerziehende wirksam
unterstützen“ näher mit der Thematik der erwerbsbezogenen Einflussfaktoren
von Ein-Eltern-Familien beschäftigte – führt den Einfluss des Alters des jüngsten
Kindes hinsichtlich einer Erwerbsbeteiligung der alleinerziehenden Mutter deut-
lich vor Augen:
Abb. 4: Erwerbstätigenquoten (ausgeübte Erwerbstätigkeit) von Müttern
nach Familienform und Alter des jüngsten Kindes, 2013
Quelle: prognos AG (2015): Im Blickpunkt: Alleinerziehende wirksam
unterstützen. Basel, S. 8.
Anhand dieser Statistik wird deutlich, dass die Erwerbsbeteiligung alleinerzie-
hender Frauen und Mütter in Paarfamilien besonders bei jüngeren Kindern
vergleichsweise erheblich voneinander abweicht.
Die mit steigendem Alter des Kindes verstärkt zunehmende Erwerbsbeteiligung
Alleinerziehender kann als Indiz dafür gesehen werden, dass der spezifische
Betreuungsaufwand, den alleinerziehende Mütter insbesondere mit Kleinkindern
haben, unmittelbar mit einer niedrigen Erwerbstätigenquote zusammenhängt. Der
erhebliche Einfluss zeigt sich vor allem in der Erwerbsbeteiligung Alleinerziehen-
der, deren jüngstes Kind zwischen 15 und 18 Jahren alt ist. Die Quote liegt in
dieser Altersgruppe bei den Ein-Eltern-Familien mit über 80 Prozent sogar etwas
höher als bei Müttern in Paarfamilien.
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3.1.2 Die Anzahl der Kinder
Ein weiterer Einflussfaktor hinsichtlich der Ausübung einer Erwerbstätigkeit ist die
Anzahl der Kinder. Generell zeigt ein Vergleich mit Paarfamilien, dass in
Alleinerziehendenhaushalten weniger Kinder betreut werden und es sich somit
um eher kleinere Familien handelt (vgl. Jesse 2000, S. 18). Statistisch gesehen
leben etwa zwei Drittel der alleinerziehenden Elternteile mit lediglich einem Kind
zusammen. In den restlichen Fällen betreuen Mütter oder Väter zwei oder mehr
Kinder. (vgl. BMFSFJ 2009, S. 11). Die Ausübung einer Erwerbstätigkeit wird
umso schwieriger, je mehr Kinder im Haushalt leben, die aufgrund ihres Alters
womöglich noch in unterschiedlichen institutionellen Einrichtungen betreut wer-
den. Während sich in Paarfamilien oftmals zwei Elternteile um das Bringen und
Abholen der Kinder kümmern können, müssen Alleinerziehende diese
Herausforderung eigenständig meistern.
Die nachfolgende Darstellung der „prognos AG“ verdeutlicht, dass die Erwerbs-
tätigenquote alleinerziehender Mütter nicht lediglich vom Alter des jüngsten
Kindes, sondern weiterhin von der Anzahl der zu betreuenden Kinder abhängt:
Abb. 5: Erwerbstätigenquoten (ausgeübte Erwerbstätigkeit) von Müttern
nach Familienform und Zahl der minderjährigen Kinder, 2013
Quelle: prognos AG (2015): Im Blickpunkt: Alleinerziehende wirksam
unterstützen. Basel, S. 9.
Während die Erwerbsbeteiligung von Alleinerziehenden und Müttern in Paarfami-
lien bei einem zu betreuenden Kind nahezu gleich hoch ist, ist hinsichtlich
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zunehmender Kinderzahl eine nicht proportionale Abnahme der Erwerbstätigen-
quote ersichtlich. Der Anteil der alleinerziehenden Mütter, die in einem
Arbeitsverhältnis stehen, fällt mit zunehmender Anzahl der Kinder ver-
gleichsweise mehr als bei Frauen in Paarfamilien.
3.1.3 Der Bildungsstand
Große Relevanz für die Erwerbstätigkeit von alleinerziehenden Frauen hat
weiterhin ein qualifizierter Schul- und Berufsabschluss. Dieser ist nicht zuletzt
entscheidend für eine dauerhafte erfolgreiche Eingliederung in den Arbeitsmarkt.
„Aus aktueller Sicht hat zwar die überwiegende Mehrheit der alleinerziehenden
Mütter einen guten oder sehr guten Bildungsstand. Im Jahr 2011 hatten rund 57
Prozent der alleinerziehenden Mütter einen mittleren Bildungsstand und weitere
19 Prozent einen hohen Bildungsstand. […] Allerdings ist der Anteil der Mütter,
die nur einen geringen Bildungsstand aufweisen, bei den Alleinerziehenden mit
fast 24 Prozent deutlich höher als bei denjenigen, die in Paarfamilien leben […].
Das bedeutet, dass sie entweder keinen Abschluss haben oder über einen
Hauptschulabschluss oder ähnlichen Abschluss verfügen, aber über keinen
berufsqualifizierenden Abschluss.“ (BMAS 2013, S. 21 f.). Hier liegt die Vermu-
tung nahe, dass hauptsächlich die jüngeren alleinerziehenden Mütter sehr häufig
einen geringen Bildungsstand aufweisen, da sie – aufgrund der frühen Eltern-
schaft – womöglich einen Schulabschluss gar nicht erlangten bzw. eine
Berufsausbildung in Folge der Betreuung eines Kleinkindes nicht aufnehmen
konnten. Dennoch betont das BMAS, dass das Potenzial für Alleinerziehende als
Fachkräfte insgesamt aus Sicht der Arbeitgeber gut erschließbar und deren
Einstellung und Beschäftigung weder mit besonders negativen Einschätzungen
noch mit speziellen Hindernissen verbunden sei. (vgl. ebd., S. 8). Diese Aussage
spiegelt auch meine im Punkt 2.2 analysierte Altersstruktur alleinerziehender
Mütter wieder. Da das Durchschnittsalter dieser Personengruppe in der
Gesamtschau relativ hoch ist, bedeutet dies, dass Alleinerziehende vor der
Phase der ausschließlichen Kinderbetreuung überwiegend bereits erwerbstätig
waren und somit vor allem einer Unterstützung beim beruflichen Wiedereinstieg
bedürfen. Dass Alleinerziehende umso häufiger erwerbstätig sind, je höher der
Bildungsstand ist, zeigt folgende Grafik der „prognos AG“:
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Abb. 6: Erwerbstätigenquoten (ausgeübte Erwerbstätigkeit) von Müttern
nach Familienform und Bildungsstand, 2013
Quelle: prognos AG (2015): Im Blickpunkt: Alleinerziehende wirksam
unterstützen. Basel, S. 9.
Anhand dieser Darstellung wird deutlich, dass alleinerziehende Mütter, die über
einen höheren Bildungsabschluss verfügen, sogar häufiger erwerbstätig sind als
Mütter in Paarfamilien.
Resümierend kann somit gesagt werden: „Die Erwerbstätigenquote alleinerzie-
hender Mütter ist umso höher, je höher der Bildungsstand ist und je älter das
jüngste Kind ist.“ (BMAS 2013, S. 21). Eine gute schulische und berufliche Quali-
fikation beeinflusst nicht nur die Chancen für eine (Wieder-) Eingliederung in den
Arbeitsmarkt, sondern wirkt sich gleichzeitig auch auf die Verdienstmöglichkeiten
aus und bewahrt bestenfalls vor einer Abhängigkeit vom Sozialleistungssystem.
In Anbetracht der Tatsache, dass in Paarfamilien in der Regel noch ein weiteres
Erwerbseinkommen erzielt wird, kann Alleinerziehenden im Allgemeinen eine
höhere Erwerbsneigung unterstellt werden, da sie lediglich mittels des eigenen
Verdienstes für eine finanzielle Absicherung der Familie sorgen können.
3.2 Aktuelle Erwerbsbeteiligung
Grundsätzlich zeigen sich hinsichtlich der aktuellen Erwerbsbeteiligung zwischen
alleinerziehenden Frauen und Müttern, die mit einem Partner zusammenleben,
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hinsichtlich der Teilhabe am Arbeitsleben augenscheinlich zunächst nur
geringfügige Unterschiede.
Jedoch ist hervorzuheben, dass Alleinerziehende, die nicht in einem
Beschäftigungsverhältnis stehen, „… deutlich häufiger auf Arbeitssuche [sind] als
nicht erwerbstätige Mütter in Paarfamilien.“ (BMFSFJ 2012, S. 18). Dies kann
nicht zuletzt auf die oftmals prekäre Einkommenssituation zurückgeführt werden,
in die ein Großteil der Alleinerziehenden gerät, sobald das jüngste Kind drei
Jahre alt wird. Denn mit der zum 01.01.2008 in Kraft getretenen Gesetzesnovelle
entfällt der Unterhaltsanspruch des Elternteils, der die Kinder betreut, ab Vollen-
dung des dritten Lebensjahres des jüngsten Kindes. Ab diesem Zeitpunkt kann
dem alleinerziehenden Elternteil zumindest die Aufnahme eines Teilzeitjobs
zugemutet werden (vgl. Wieland 2012, S. 124 f.). Hinzu kommt der höhere finan-
zielle Bedarf alleinerziehender Mütter, die ohne zusätzliches Einkommen eines
Partners neben der traditionellen Rolle der Kinderbetreuung und –erziehung
gleichzeitig die Aufgabe des Familienernährers übernehmen müssen, was die
überwiegende Mehrheit der Frauen zur eigenständigen Einkommenserzielung
veranlasst. Demgegenüber steht der Umstand, die individuellen beruflichen
Erfordernisse in Einklang mit der Kinderbetreuung zu bringen, was beispiels-
weise in Anbetracht von begrenzten Öffnungszeiten institutioneller Einrichtungen
oftmals eine enorme Herausforderung darstellt.
Dennoch ergaben meine Recherchen, dass alleinerziehende Frauen, die in ei-
nem Beschäftigungsverhältnis stehen, deutlich häufiger in Vollzeit arbeiten als
Mütter in Paarfamilien, wobei als Vollzeittätigkeit entsprechend des Mikrozensus
eine in der Regel geleistete Wochenarbeitszeit von mindestens 32 Stunden gilt.
Rund 70 Prozent der Alleinerziehenden stehen bereits fest im Berufsleben, da-
von übten im Jahr 2011 etwa 43 Prozent „… nach eigener Auskunft eine
Vollzeittätigkeit aus, hingegen nur 30 Prozent der anderen Mütter.“ (BMAS 2013,
S. 3 und 23). Dies ist ein Ausdruck dafür, welche immense Motivation alleinerzie-
hende Frauen entwickeln, ein möglichst auskömmliches Familieneinkommen zu
erzielen.
Zu bedenken sei an dieser Stelle jedoch, dass vor allem längere Arbeitszeiten die
Problematik der bedarfsgerechten Kinderbetreuung erschweren. Mit dieser
Thematik befasste sich im Jahr 2011 das Deutsche Institut für Wirtschaftsfor-
schung (DIW). Im Rahmen einer Längsschnittstudie des Sozio-oekonomischen
Panels (SOEP) wurde unter anderem das Spannungsverhältnis der Vereinbarkeit
von Beruf und Kinderbetreuung bei Alleinerziehenden untersucht und in der
Ergänzungserhebung „Familien in Deutschland“ (FiD) analysiert. Demnach
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leisten alleinerziehende Frauen „… erheblich mehr Arbeitsstunden als Mütter in
Paarfamilien und auch beim zeitlichen Umfang der ausgeübten Teilzeitarbeit zei-
gen sich deutliche Unterschiede.“ (BMAS 2013, S. 24).
Die folgende Abbildung des BMAS, welche anhand der Auswertung der Daten
des Sozio-oekonomischen Panels sowie der Erhebung „Familien in Deutschland“
erstellt wurde, veranschaulicht diese Differenzen:
Abb. 7: Realisierte Arbeitsstunden von alleinerziehenden Müttern und Müt-
tern in Paarfamilien im Vergleich, Deutschland 2011 – Anteile in Prozent
Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2013): Alleinerziehende
unterstützen – Fachkräfte gewinnen. Report 2013. Berlin, S. 24.
Diese Grafik lässt erkennen, dass sich erstaunlicherweise besonders Alleinerzie-
hende mehrheitlich auch mit längeren Arbeitszeiten arrangieren können. „Mehr
als drei Viertel aller erwerbstätigen Mütter in Paarfamilien arbeiten weniger als 35
Stunden in der Woche, jede dritte sogar unter 20 Stunden in der Woche. Auf Sei-
ten der alleinerziehenden Mütter kommen hingegen über 40 Prozent auf mindes-
tens 35 Wochenstunden und nur 15 Prozent arbeiten weniger als 20 Stunden in
der Woche.“ (ebd.).
Betrachtet man die ausgeübten Berufe differenziert nach Wirtschaftszweigen, so
sind Frauen vor allem im verarbeitenden Gewerbe, im Handel und Gastgewerbe
sowie in der Verwaltung zu finden. Die überwiegende Mehrheit der erwerbstäti-
gen Mütter arbeitet jedoch in der Branche der öffentlichen und privaten
Dienstleistungen, wozu beispielsweise der umfassende Bereich des Gesund-
heits- und Sozialwesens zählt (vgl. Deutscher Bundestag 2013, S. 11).
Ein Großteil dieser Wirtschaftszweige fordert von ihren Arbeitnehmerinnen vor
allem eines – die Bereitschaft zum Schichtdienst und der Ausübung von Abend-,
Nacht- und Wochenendarbeit. Alleinerziehende Mütter, die in derartigen Berei-
chen tätig sind, stehen hier vor der besonderen Belastung, eine Vereinbarkeit
von Beruf und Familie auch zu ungewöhnlichen Zeiten realisieren zu müssen.
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Überraschenderweise stellte ich im Rahmen meiner Recherche fest, dass aber-
mals Alleinerziehende vergleichsweise häufiger abends, nachts sowie an
Wochenenden arbeiten, was anhand der folgenden Darstellung des BMAS
verdeutlicht wird:
Abb. 8: Ausübung von Abend-, Nacht- und Wochenendarbeit; Vergleich
zwischen alleinerziehenden Müttern und Müttern in Paarfamilien – Angaben in
Prozent
Quelle: Bundesministerium für Arbeit und Soziales (2013): Alleinerziehende
unterstützen – Fachkräfte gewinnen. Report 2013. Berlin, S. 26.
„Auffällig ist vor allem die regelmäßige Arbeit an Samstagen, die von 45 Prozent
der Alleinerziehenden angegeben wird.“ (BMAS 2013, S. 35). Doch auch abends
sowie sonntags geht durchschnittlich ein Viertel dieser Frauen einer
Erwerbstätigkeit nach.
Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass sowohl bei Alleinerziehenden als
auch bei Müttern in Paarfamilien ähnliche Erwerbstätigenquoten vorliegen, wobei
sich jedoch hinsichtlich des Arbeitszeitvolumens Unterschiede ergeben. So sind
es trotz erheblich höherer Belastung hinsichtlich der Gewährleistung einer
bedarfsgerechten Kinderbetreuung mehrheitlich die Alleinerziehenden, die deut-
lich häufiger in Vollzeit und regelmäßig auch abends, nachts sowie an
Wochenenden arbeiten. Unzureichende Angebote an Betreuungseinrichtungen
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erschweren nicht nur den (Wieder-) Einstieg in den Beruf, sie können die Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit einer alleinerziehenden Mutter gänzlich verhindern.
Ihre Suche nach einer geeigneten Unterbringung für den Nachwuchs wird beglei-
tet von zahlreichen organisatorischen Hürden und finanziellen Herausforderun-
gen. So stehen sie vor der Anforderung, eine gute und umfassende, flexible und
zugleich bezahlbare Einrichtung zu finden, welcher die Kinder mit gutem Gewis-
sen anvertraut werden können – eine Erwartung, die in der Realität oftmals an
nicht nur einem dieser Punkte scheitert. Doch welche Betreuungsinstitutionen
existieren innerhalb Deutschlands? Wie abhängig sind alleinerziehende
berufstätige Mütter von einem nicht institutionellen Netzwerk, wenn es um die
Frage der Kinderbetreuung geht? Diese Problematik werde ich im folgenden
Abschnitt näher beleuchten.
4      Kinderbetreuung als Voraussetzung für die Erwerbsbeteiligung
alleinerziehender Mütter
Alleinerziehende sind im Rahmen der Ausübung einer Erwerbstätigkeit
besonders mit jüngeren Kindern auf ein gut ausgebautes und bedarfsgerechtes
Betreuungsangebot angewiesen. Sie haben in der Regel nicht die Wahlfreiheit,
ihren Beruf zugunsten des Familienlebens zurückzustellen. Bei der Integration
alleinerziehender Frauen in den Arbeitsmarkt spielt demnach das Vorhandensein
von flexiblen Betreuungsangeboten für Kinder jeden Alters eine zentrale Rolle.
Doch obwohl alleinstehende Elternteile regelmäßig auch auf ein gut
funktionierendes soziales Netzwerk sowie private Betreuungsalternativen
zurückgreifen müssen, um eine Vereinbarkeit von Beruf und Familie
gewährleisten zu können, haben insbesondere die außerhäuslichen
Betreuungseinrichtungen eine zentrale Bedeutung.
Im Folgenden gebe ich über die in Deutschland vorkommenden Institutionen
einen Überblick und stelle anschließend nicht institutionelle Alternativen der
Kinderbetreuung vor.
4.1  Institutionelle Betreuungsmöglichkeiten
Grundsätzlich nutzen „Alleinerziehende und Mütter in Paarfamilien […] die Ange-
bote der institutionalisierten Kinderbetreuung in vergleichbarer Weise.“ (BMAS
2013, S. 27). Die Inanspruchnahme unterscheidet sich bei näherer Betrachtung
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jedoch hinsichtlich des Stundenumfangs. So sind Kinder alleinerziehender Mütter
durchschnittlich länger in Betreuungseinrichtungen, was in erster Linie auf den
Umstand zurückzuführen ist, dass diese vordergründig eine Vollzeittätigkeit
anstreben (vgl. BMAS 2013, S. 28). Für die institutionelle Betreuung von 0 bis 6-
Jährigen kommen in der Regel Kinderkrippen, Kindergärten und –tagesstätten
sowie die zunehmend öffentlich im Rahmen des Jugendhilfebereichs organisier-
ten und finanzierten Tagesmütter und –väter in Betracht. Gleichwohl können Kin-
der bis zum Eintritt in die Schule im Rahmen einer altersgemischten Gruppe be-
treut werden. Mit Erlangung des schulpflichtigen Alters besteht die Möglichkeit
der Nutzung eines Horts bzw. der Besuch einer Ganztagsschule, womit die
Betreuung der Kinder ab dem Mittag sichergestellt werden kann. Hier ist jedoch
anzumerken, dass sich die Betreuungssituation mit Schuleintritt häufig erheblich
verschlechtert, da das Angebot an Ganztagsschulen in Deutschland noch nicht
genügend ausgebaut und Hortplätze in den meisten Städten rar sind (vgl. VAMV
2014, S. 159).
Angebote zur Förderung von Kindern in Tageseinrichtungen und Tagespflege
sind nach §§ 22 ff. SGB VIII grundsätzlich Aufgabe der Jugendhilfe. Demnach
haben deren Träger für Kinder je nach Bedarf Betreuungsplätze vorzuhalten und
innerhalb ihrer Planungsverantwortung auch darauf hinzuwirken, dass ein
bedarfsgerechtes Angebot an Ganztagesplätzen zur Verfügung steht. In der Pra-
xis jedoch bestimmen lange Wartelisten die Reihenfolge der Aufnahme in den
genannten Einrichtungen. Des Weiteren ist die institutionelle Kinderbetreuung
von regionalen Gegebenheiten abhängig, sodass längst nicht von einem bedarfs-
deckenden Angebot gesprochen werden kann. Dieser Tatsache versucht die
Bundesregierung zunehmend zu begegnen.
„Vergleicht man […] die Betreuungsquoten des Jahres 2011 bis zum sechsten
Lebensjahr mit denen des Vorjahres, lassen sich vor allem auf Seiten der Kinder
von Alleinerziehenden durchgängig markante Steigerungen feststellen, die als
Beleg für den Erfolg des von der Bundesregierung geförderten Ausbaus der
Kindertagesbetreuung genommen werden können.“ (BMAS 2013, S. 28). Das
gemeinsame Ziel von Bund, Ländern und Kommunen, vorhandene Angebote an
Betreuungsplätzen – insbesondere für Kinder unter drei Jahren – auszubauen
und zu verbessern, wurde im Jahr 2013 gesetzlich festgeschrieben. Denn mit
dem Kinderförderungsgesetz (KiFöG) hat nun seit dem 01.08.2013 jedes Kind
mit Vollendung des ersten Lebensjahres einen Rechtsanspruch auf einen
Betreuungsplatz. Der Bund unterstützt hierbei die Länder im Rahmen des
sogenannten Sondervermögens „Kinderbetreuungsfinanzierung“ und stellt mit
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bislang jährlich stets aufgestockten Geldern finanzielle Mittel für Institutionen und
Betriebskosten zur Verfügung (vgl. BMFSFJ 2015).
Trotz des geltenden Rechtsanspruchs auf Betreuung für Unter-Dreijährige zeigt
die Realität, dass der Bedarf an Plätzen längst nicht überall erfüllt wird. Insbeson-
dere in Großstädten ist es für Eltern ein oftmals schwieriger und langwieriger
Weg, für ihr Kind eine wohnortnahe Einrichtung zu finden. In ländlichen Regionen
ist der Ausbau des Betreuungsangebotes deutlich weiter vorrangeschritten. Dies
kann anhand aktueller Zahlen verdeutlicht werden: „Am 1. März 2014 wurden in
Deutschland insgesamt rund 2,6 Millionen Kinder unter 6 Jahren ergänzend zur
Erziehung und Betreuung durch die Eltern in einer Kindertageseinrichtung oder in
Kindertagespflege betreut. Insgesamt rund 660 800 Kinder, die ein entsprechen-
des Angebot genutzt haben, waren unter 3 Jahre alt.“ (Statistische Ämter des
Bundes und der Länder 2015, S. 7). Erwerbstätige Alleinerziehende, die verstärkt
auf institutionelle Betreuungsplätze angewiesen sind, werden bei der Vergabe
prinzipiell bevorzugt berücksichtigt (vgl. VAMV 2014, S. 154). Dennoch sollten
alleinstehende Frauen, die in den Beruf (wieder-) einsteigen möchten, ihr Kind
möglichst frühzeitig in der ausgewählten Einrichtung anmelden und zwingend auf
die Dringlichkeit ihrer Situation hinweisen.
Grundsätzlich sind Alleinerziehende mit institutionellen Betreuungsmöglichkeiten
zufrieden und schätzen insbesondere die Tatsache, dass ihre Kinder Umgang mit
Gleichaltrigen haben. Das BMAS fasst diesbezüglich Folgendes zusammen:
„Von Alleinerziehenden werden viele Vorteile der institutionalisierten Betreuung
überdurchschnittlich stark hervorgehoben. Vor allem die Förderung der Kinder
während der Betreuung, die Möglichkeit, ein Mittagessen zu bekommen, und die
Entlastung bei der Erziehung spielen hier generell eine wichtige Rolle.“ (BMAS
2013, S. 32). Insofern Angebot und Atmosphäre der Betreuung mit den eigenen
Vorstellungen und Wünschen der alleinerziehenden Mutter prinzipiell überein-
stimmen, können sowohl sie als auch das Kind davon profitieren.
Dennoch ist die Frage der institutionalisierten Kinderbetreuung kritisch zu
betrachten und stellt nicht nur für Ein-Eltern-Familien oftmals auch eine
gesellschaftspolitische Hürde dar. „Argumente, die gegen die institutionelle
Betreuung sprechen, richten sich in der Regel nicht gegen die Art der Betreuung
direkt, sondern sind eher als Kritik an der noch unzureichenden Ausstattung der
öffentlichen Einrichtungen zu verstehen. So gelten als größte Nachteile der
institutionellen Betreuung deren Kosten, das eingeschränkte Platzangebot, län-
gere Wartezeiten auf einen geeigneten Platz sowie kurze oder unflexible
Öffnungszeiten.“ (ebd.). Insbesondere der finanzielle Aspekt nimmt für Alleiner-
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ziehende, die hinsichtlich der Einkommenssituation – wie bereits im Punkt 2.2
aufgezeigt – ohnehin schlechter gestellt sind als Paarfamilien, eine häufig
immense Tragweite an. An dieser Stelle kann das örtliche Jugendamt Unterstüt-
zung bieten und auf Antrag eine Ermäßigung der monatlich zu zahlenden
Elternbeiträge befürworten.
Mit der Erweiterung des Betreuungsangebotes hat die Politik in Deutschland ei-
nen großen Schritt getan, was zunehmend auch für erwerbstätige Alleinerzie-
hende spürbar wird. Dennoch kommen Arbeitsverhältnisse von alleinstehenden
Müttern aufgrund von unzureichenden Betreuungsangeboten zum Teil nicht zu
Stande. Kaum ein anderes Familienmodell bedarf deshalb eines weiteren, gut
funktionierenden Netzwerkes, welches eine Kinderbetreuung außerhalb der
regulären Öffnungszeiten institutioneller Einrichtungen sicherstellen kann. Im
folgenden Punkt meiner Arbeit möchte ich hinsichtlich einer Fremdbetreuung in
Frage kommende Alternativen näher beleuchten.
4.2  Nicht institutionelle Betreuungsmöglichkeiten
Wie anhand meiner bisherigen Ausführungen deutlich wurde, arbeiten Frauen
vielmals in Wirtschaftszweigen, deren Arbeitszeiten eine ständige Verfügbarkeit
erfordern. Alleinerziehende stehen somit abends und nachts sowie an
Wochenenden und Feiertagen vor der Problematik, dass eine institutionelle
Kinderbetreuung zu diesen Zeiten in der Regel nicht verfügbar ist. Insofern be-
darf es für eine alleinstehende Mutter eines gut funktionierenden sozialen
Netzwerkes, um Beruf und Kind miteinander arrangieren zu können.
Als nicht institutionelle Betreuungsmöglichkeiten kommen zunächst Eltern und
Großeltern, nahe Verwandte sowie Freunde und Nachbarn in Betracht.
Alleinerziehende können in der Regel innerhalb ihres sozialen Netzwerkes prinzi-
piell recht gut nahestehende Menschen in die Kinderbetreuung einbeziehen. So
gibt Peuckert in seinem Werk „Familienformen im sozialen Wandel“ beispiels-
weise an, dass 69 % der alleinstehenden Mütter Eltern oder andere enge Ver-
wandte in der Nähe haben, welche sie unterstützen (vgl. Peuckert 2012, S. 363).
Des Weiteren können Alleinerziehende auch bezahlte Betreuungspersonen
hinzuziehen, die in der eigenen Wohnung die Kinderbetreuung während der
Arbeitszeiten absichern oder private Tagesmütter oder –väter außerhalb des
Haushaltes engagieren (vgl. BMAS 2013, S. 27 f.) Hierbei spielt jedoch oftmals
der finanzielle Aspekt eine große Rolle. Denn die nicht unerhebliche Mehrbelas-
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tung, die zusätzlich zu den laufenden Beiträgen für institutionelle
Betreuungseinrichtungen auf alleinstehende Mütter zukommt, ist für einen Groß-
teil nicht tragbar. Gleichwohl sind derartige Angebote regional verschieden zu-
gängig und in ländlichen Gebieten ohnehin schwer zu finden.
Im Zuge des rasch zunehmenden Bedarfs an nicht institutionellen
Betreuungsmöglichkeiten entwickelten sich innerhalb der letzten Jahre weitere
Alternativen, die derzeitig verstärkt an Bedeutung gewinnen – sogenannte
ehrenamtliche Familienpaten und Kinderpaten, zu welchen in erster Linie
Leihomas und –opas zählen.
Familienpaten gehen regelmäßig einige Stunden in der Woche zu einer jungen
Familie oder einer alleinerziehenden Mutter eines Kleinkindes, stehen dieser mit
praktischen Ratschlägen zur Kinderversorgung zur Seite und helfen bei der
Bewältigung von Alltags- und Haushaltsproblemen. Kinderpaten dagegen küm-
mern sich in erster Linie regelmäßig um ein Kind, welches bereits sprechen kann,
aber generell wenig Kontakt zum Verwandtenkreis hat. Bei der Inanspruchnahme
von Familien- oder Kinderpaten soll der Fokus grundsätzlich nicht darauf liegen,
dass diese regelmäßig allein die Aufsicht der Kinder übernehmen, jedoch können
sie im Bedarfsfall für alleinerziehende Mütter eine gewichtige Rolle spielen und in
Notsituationen die Betreuung absichern (vgl. gemeinnützige Förderverein Paten-
schaften-Aktiv e.V., 2014).
Im Rahmen meiner Recherche stieß ich auf ein aktuelles regionales Projekt des
Landkreises Mittelsachsen, welches diese Thematik zum Inhalt hat und
insbesondere auch alleinerziehende berufstätige Mütter ansprechen soll. Mit dem
Slogan „Familienpaten im Landkreis Mittelsachsen“ werden Freiwillige gesucht,
die hilfesuchende Eltern nach gegenseitiger Absprache begleiten und vor Ort
unterstützen. Die Referatsleiterin des Allgemeinen Sozialen Dienstes, Carmen
Randhahn-Renner, betont, mit diesem Projekt „… Eltern eine sinnvolle, flexible
und bedarfsgerechte Unterstützung im Familienalltag anbieten (zu wollen), die
der Entstehung von Belastungssituationen vorbeugt und Familien in ihrer wichti-
gen Aufgabe der Kindererziehung stärkt“ (Landkreis Mittelsachsen, 2014). So
wurden regional bereits ehrenamtliche Familienpaten gefunden, von denen nicht
zuletzt auch Alleinerziehende profitieren können.
Zusammenfassend ist zu sagen, dass alleinstehende berufstätige Frauen mit
Kindern weitaus mehr als Mütter in Paarfamilien sowohl auf institutionelle als
auch auf nicht institutionelle Betreuungsmöglichkeiten angewiesen sind. Die Fort-
schritte, die innerhalb der letzten Jahre auf dem Gebiet der Kinderbetreuung zu
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beobachten waren, dürften allmählich auch Alleinerziehende zu Gute kommen.
Bei der Frage nach der Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist diese Thematik
zwar ein zentraler Hauptschwerpunkt, jedoch darf man die individuelle Situation
von Mutter und Kind nicht aus den Augen verlieren. „Etwa 40 % der erwerbstäti-
gen Alleinerziehenden erleben die Vereinbarkeit von Beruf und Familie als belas-
tend.“ (Peuckert 2012, S. 364). Alleinstehende Frauen sind – weitaus mehr als
Mütter in Paarhaushalten – spezifischen psychosozialen Risiken ausgesetzt, die
sich unter Umständen auch auf das Verhalten des Kindes auswirken und die
Mutter-Kind-Beziehung beeinträchtigen können. Im Folgenden möchte ich mich
mit dieser Thematik eingehender beschäftigen.
5  Balanceakt „Alleinerziehend und Beruf“ – Risiko- und
Gefährdungslagen für Mutter und Kind
5.1  Psychosoziale Situation der Frauen
Den Alltag alleinerziehender Mütter prägen hohe Anforderungen an die
Belastbarkeit und das Bewältigungsvermögen. Ursächlich für die individuelle
psychosoziale Situation der Frauen ist der jeweils durchlaufene Entwicklungspro-
zess, der dazu führte, fortan allein für Pflege und Erziehung der Kinder sorgen zu
müssen.
So geht dieser neuen und von zahlreichen Veränderungen begleiteten Familien-
form oftmals eine Trennung vom Partner voraus. Abgesehen davon, dass diese
von der nun alleinerziehenden Mutter entwicklungspsychologisch bearbeitet wer-
den muss, stehen Frauen angesichts der neuen Lebenssituation noch vielen
weiteren ganz spezifischen Belastungen und Herausforderungen gegenüber, die
ohne die Hilfe eines festen, mit im Haushalt lebenden Partners zu bewältigen
sind.
Jesse bezieht sich in ihrem Werk „Wohlbefinden von Frauen in alternativen
Familienformen“ auf Burman und Turk und benennt sechs verschiedene
Problembereiche, welche die enorme multiple Belastung verdeutlichen sollen. So
sind alleinerziehende Frauen in erster Linie zunächst lebenspraktischen Pro-
blemen ausgesetzt, die sich in der Haushaltsführung und der Organisation des
Tagesablaufs äußern können (vgl. Jesse 2000, S. 67 f.). Ihr Alltag ist oftmals von
enormen Zeitkonflikten geprägt, während sie versuchen, Beruf und Kinderbetreu-
ung bestmöglich miteinander zu vereinbaren. Dies kann rasch zu akuten und
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andauernden Stresssituationen führen und nachhaltige negative Folgen für die
psychische und physische Gesundheit der Mutter mit sich bringen. Dennoch
schafft es der Großteil der Frauen, sich mit dieser neuen Situation zu arrangie-
ren. „Die bei der Koordination von Beruf und Familie auftretende
Aufgabenüberlastung hat bei vielen Alleinerziehenden zu einer Neugestaltung
des Alltags geführt. Die einzelnen Lebensbereiche werden flexibler und
unkonventioneller gehandhabt als in herkömmlichen Familien, was ein hohes
Maß an Organisationsleistungen erfordert. Die Ansprüche an die Haushaltsfüh-
rung werden etwas gesenkt; die Hausarbeit wird „minimalisiert“.“ (Peuckert, 2012,
S. 363).
Weiterhin erschweren häufig – wie im Punkt 2.2 bereits dargestellt – häufig finan-
zielle Schwierigkeiten den Alltag (vgl. Jesse 2000, S. 68). Hält diese Situation
über längere Zeit an, kann dies nicht zuletzt auch gravierende Existenzängste zur
Folge haben. Denn Alleinerziehende haben nicht lediglich die Aufgabe der Pflege
und Erziehung der Kinder inne, sie nehmen gleichwohl prinzipiell die Rolle des
Ernährers ein und stehen so vor der immensen Herausforderung, für ein
auskömmliches Familieneinkommen zu sorgen. Oftmals empfinden sie Angst,
ihrem Kind nicht genug bieten und keinen angemessenen Lebensstandard
gewährleisten zu können. Vor dem Hintergrund, allein für die Einkommenserzie-
lung verantwortlich zu sein, gehen Alleinerziehende oftmals vollzeitnahen
Tätigkeiten nach. Dies hat zur Folge, dass ihnen weniger Zeit zur Verfügung
steht, die sie gemeinsam mit ihrem Kind verbringen können – ein Umstand, unter
dem viele berufstätige Frauen leiden. Ihre Rolle als Arbeitnehmerin und als Mut-
ter ist von differenzierten Anforderungen geprägt, welche sich ambivalent gegen-
überstehen. Einerseits müssen sie sich innerhalb der Arbeitswelt behaupten und
alltägliche Anforderungen im Beruf in gleichem Maße meistern wie Kollegen, die
möglicherweise kinderlos sind oder aber mit einem festen Partner zusammenle-
ben, wodurch die Kinderbetreuung durch zwei Elternteile abgesichert werden
kann. Und andererseits empfinden sie häufig Schuldgefühle, nicht genügend Zeit
für ihr Kind aufbringen zu können, es permanent „abschieben zu müssen“ und
dessen  Entwicklungsschritte weitestgehend zu verpassen.
Jesse benennt weiterhin mögliche Probleme in der Beziehung zum ehemaligen
Partner, die die soziale Situation alleinerziehender Mütter negativ beeinflussen
können (vgl. ebd.). Insofern die Trennung nicht erfolgreich aufgearbeitet wurde,
besteht die Gefahr, als Alleinstehende in alte Beziehungsmuster verstrickt zu
sein, die sowohl daran hindern können, sich den gegenwärtigen Alltagsanfor-
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derungen zu stellen und für ihr Kind „präsent“ zu sein als auch eine neue
Partnerschaft einzugehen.
Als weiteren Bereich gibt Jesse mögliche Schwierigkeiten in der Eltern-Kind-
Beziehung an, die sich negativ auf die psychosoziale Lage der Mutter auswirken
können (vgl. Jesse 2000, S. 68). Angesichts der Komplexität dieser Thematik
möchte ich mich damit im Punkt 5.3 ausführlicher beschäftigen.
Ob alleinstehende Frauen ihre Situation als eher positiv oder negativ beurteilen,
„… hängt ganz entscheidend von der Einbindung in ein soziales Netzwerk ab.“
(Peuckert 2012, S. 363). Für alleinerziehende Mütter, die einer Berufstätigkeit
nachgehen, ist das Erhalten bzw. der Neuaufbau dessen angesichts ihrer knapp
bemessenen Freizeit, der Notwendigkeit der permanenten Kinderbetreuung
sowie den geringen finanziellen Ressourcen von besonderen Herausforderungen
geprägt, jedoch für die Bewältigung alltagspraktischer Probleme und das
psychische und physische Wohlbefinden von enormer Bedeutung. (vgl. Jesse
2000, S. 70).
Veränderungen im sozialen Netzwerk können insofern gleichwohl auch zu
interpersonellen Problemen führen, einem weiteren Bereich, welchen Jesse in
ihren Ausführungen benennt (vgl. ebd., S. 68). Die Familienform der
Alleinerziehenden war lange Zeit mit Zuschreibungen der Gesellschaft behaftet
und ist „… in Teilen der Öffentlichkeit noch immer mit negativen Assoziationen
besetzt …“ (BMAS 2013, S. 47). So gelten alleinstehende Frauen mit Kind in
vielen Köpfen als eine arme, auf Fremdleistungen angewiesene und sich am
Rande der Gesellschaft befindende Personengruppe. Die Stigmatisierung einer
Isolation kann jedoch zunehmend widerlegt werden. „Fast alle Alleinerziehenden
(86 %) haben einen festen Freundeskreis, mit dem sie sich regelmäßig treffen“
(Peuckert 2012, S. 363). Auch Jesse betont, dass die überwiegende Mehrzahl
mit der Struktur ihrer sozialen Kontakte zufrieden ist und offenkundig in starkem
Maße über soziale Unterstützung verfügt (vgl. Jesse 2000, S. 70).
Einen überaus komplexen und die psychosoziale Situation alleinerziehender
Frauen massiv beeinflussenden Stellenwert können zuletzt entsprechend Jesses
Ausführungen Störungen der individuellen Befindlichkeit einnehmen und Gefühle
wie Hilflosigkeit, Depression und Einsamkeit hervorrufen (vgl. ebd. S. 68). Durch
die multiplen Rollenanforderungen im Beruf und gegenüber den Kindern klagen
alleinstehende Mütter oftmals über Symptome wie Erschöpfung und Schlaf-
losigkeit, was mit einer Überforderung innerhalb der persönlichen Lebensum-
stände zusammenhängen kann (vgl. ebd. S. 69). „Das psychische und physische
Wohlbefinden Alleinerziehender ist im Schnitt schlechter als das Wohlbefinden
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Verheirateter. […] Ihr Selbstwertgefühl ist beeinträchtigt, sie haben vielfach ein
negatives Selbstbild, blicken der Zukunft eher skeptisch und pessimistisch
entgegen und weisen in höherem Maße psychopathologische Auffälligkeiten […]
auf.“ (Jesse 2000, S. 69).
Jedoch dürfen die Ausführungen von Jesse das Familienmodell der Alleinerzie-
henden keinesfalls verallgemeinern. In Anbetracht des Erscheinungsjahres ihres
Werks und der seitdem zu beobachtenden gesellschaftlichen und
demografischen Entwicklungen ist anzumerken, dass Alleinerziehende eine
zunehmend positive Grundeinstellung haben. Denn wie eingangs im Punkt 2.2
bereits erwähnt, können Ein-Eltern-Familien auch das Ergebnis einer frei
gewählten und positiv empfundenen Option sein, die besondere
Entscheidungsfreiheit und persönliche Entwicklungschancen bietet. Die zuneh-
mend als positiv eingeschätzte Lebenssituation alleinerziehender Frauen lässt
sich mittlerweile auch empirisch bestätigen. Die vom BMFSFJ in Auftrag
gegebene Studie des Sinus-Instituts mit dem Titel „Lebenswelten und
–wirklichkeiten von Alleinerziehenden“ hatte diesbezüglich unter anderem zur
Erkenntnis, dass Frauen dieses Familienmodells über einen ausgeprägten
Bewältigungsoptimismus verfügen und verschiedene Strategien entwickeln, die
Alltagsherausforderungen zu meistern. (vgl. BMAS 2013, S. 44). Insofern kann
die Situation, allein für die Kindererziehung und –betreuung verantwortlich zu
sein, für Mütter indessen auch zu einer Weiterentwicklung ihrer Persönlichkeit
führen, ihre Selbstständigkeit fördern und Stärken hervorbringen, welche sie in
ihrem weiteren Lebensweg positiv beeinflussen.
5.2  Kinder alleinerziehender Mütter
Die kindliche Entwicklung in Ein-Eltern-Familien ist prinzipiell zunächst einerseits
von äußeren Einflussfaktoren wie beispielsweise von den finanziellen Verhältnis-
sen und andererseits von der psychischen Situation der Mutter, deren Lösung
aus der Partnerschaft sowie der Bewältigung der Trennung und damit einherge-
hend der Konflikthaftigkeit der elterlichen Beziehung abhängig (vgl. Gloger-
Tippelt/König 2003, S. 128). Jedoch spielt auch auf Seiten des Kindes eine
Vielzahl von Faktoren eine Rolle, welche sich auf dessen Vulnerabilität und Resi-
lienz gegenüber der neuen familiären Situation auswirken kann. So sind bei
Kindern neben dem Alter – und damit deren Entwicklungsstand – auch Faktoren
wie Geschlecht und die individuelle Disposition oder Persönlichkeit zu
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berücksichtigen (vgl. Gloger-Tippelt/König 2003, S. 130).  Beeinträchtigungen
würden sich demnach insbesondere dann zeigen, wenn entwicklungs- oder
altersbezogene normative Übergänge zu meistern sind.
„Im Säuglings- und Kleinkindalter können typische Regulationsstörungen auftre-
ten, die z. B. Störungen der Nahrungsaufnahme oder das (Ein-) Schlafen betref-
fen. In diesem frühen Alter kann sich eine Symptombelastung z. B. auch durch
eine verringerte Exploration im Spielen andeuten. Altersspezifisch ist ebenso der
Aufbau einer sicheren oder unsicheren Bindung am Ende des ersten Lebensjah-
res.“ (Gloger-Tippelt/König 2003, S. 131 f.). So stellten Solomon und George
diesbezüglich fest, dass Kleinkinder, welche im regelmäßigen Wechsel beim Va-
ter übernachteten, häufiger eine unsichere Bindung zur Mutter entwickelten.
Nach Vollendung des ersten Lebensjahres waren derartige Auswirkungen weni-
ger deutlich zu beobachten (vgl. ebd., S. 132).
Des Weiteren stellten Gloger-Tippelt und König fest, dass bei Kindern in Ein-
Eltern-Familien vor allem im Vorschul- und jüngeren Grundschulalter teilweise
geringere sozial-kognitive Fähigkeiten beobachtet werden können (vgl. ebd.).
Dies kann mit Verhaltensproblemen sowie Beeinträchtigungen in den schulischen
Leistungen einhergehen und gleichwohl Auswirkungen auf die Eltern-Kind-
Beziehung haben, welche ich im folgenden Punkt meiner Arbeit noch näher
beleuchten möchte.
„Im Jugendalter können altersspezifische Störungen in Form von gehäuften
Drogenmissbrauch oder Essstörungen auftreten. Weiter wird für das Jugendalter
von Beziehungsproblemen und Unzufriedenheit in der eigenen Partnerschaft
berichtet.“ (ebd.). Während dieser Phase lassen sich auch geschlechtstypische
Unterschiede feststellen. So neigen Mädchen häufig zu internalisierenden
Störungen, welche sich im sozialen Rückzug oder der Neigung zu Depressionen
äußern können. Bei Jungen hingegen sind externalisierende Störungen wie
beispielsweise Aggressionen und ein dissoziales Verhalten beobachtbar (vgl.
ebd.).
Gloger-Tippelt und König beziehen sich im Werk „Hilfen für Alleinerziehende –
Die Lebenssituation von Einelternfamilien in Deutschland“ weiterhin auf Amato,
welcher feststellte, „… dass junge Erwachsene, die eine Scheidung erlebt hatten,
immer noch eine geringere Lebenszufriedenheit, mehr Beziehungsstörungen,
mehr Depressionen und andere psychische Symptome aufwiesen im Vergleich
zu solchen, die keine Scheidung in der Herkunftsfamilie erlebt hatten.“ (ebd.).
Jedoch bleibt abschließend festzuhalten, dass das Aufwachsen in einer Ein-El-
tern-Familie heutzutage längst keinen Risikofaktor für die psychosoziale Entwick-
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lung der Kinder darstellt und vielmehr von begleitenden Faktoren und deren
Wechselwirkung abhängig ist. (vgl. Fegert/Ziegenhain 2003, S. 16). „Danach
dürften sich mit der frei gewählten Option des Alleinerziehens günstige
Entwicklungsbedingungen für die Kinder verbinden […].“ (ebd.). Denn im Falle
einer misslungenen Partnerschaft, welche beispielsweise von alltäglichen
Streitereien und eventuellen Gewaltsituationen begleitet wurde, kann die elterli-
che Trennung nicht nur positive Folgen für die Mutter haben, sondern auch psy-
cho-sozialen Risiken des Kindes vorbeugen und Entwicklungschancen nachhal-
tig verbessern.
5.3 Mutter-Kind-Beziehung
Zunächst ist festzustellen, dass die psychosoziale Situation von Mutter und Kind
eng miteinander verknüpft und stark von den familiären Rahmenbedingungen
abhängig ist. So wirken sich materielle Sicherheit, eine positive Lebenseinstel-
lung und Wohlbefinden der alleinerziehenden Mutter wechselseitig auch zuguns-
ten des psychosozialen Empfindens des Kindes aus. Denn obwohl ein zeitweili-
ges Auftreten von feindseligen und ablehnenden Gefühlen in Ein-Eltern-Familien
durchaus möglich ist, ist die Beziehung zwischen Mutter und Kind in der Regel
sehr eng und intensiv (vgl. Jesse 2000, S. 85).
Jesse richtet in ihrem Werk „Wohlbefinden von Frauen in alternativen
Familienformen“ bei der Betrachtung der Mutter-Kind-Beziehung ihren Blick auf
die erzieherische Kompetenz sowie den elterlichen Erziehungsstil. Wie im Punkt
5.1 bereits dargestellt, sind erwerbstätige Alleinerziehende aufgrund
unterschiedlicher Rollenanforderungen im beruflichen und familiären Bereich
oftmals in ihrer Alltagssituation überfordert, was gleichwohl auch zu psychischen
Beeinträchtigungen führen und sich nicht zuletzt auf die elterliche Erziehung
auswirken kann. So haben Alleinerziehende des Öfteren Erziehungsschwierigkei-
ten, was jedoch auch auf eine verstärkte Sensibilität und Verantwortungsbereit-
schaft zurückzuführen ist (vgl. ebd., S. 86 f.). Es fällt ihnen beispielsweise
zunächst oft schwer, ihr Kind in seiner Entwicklung empathisch zu fördern und
ihm Grenzen zu setzen, was zu Störungen in der Eltern-Kind-Beziehung führen
kann.
Aufgrund des fehlenden erwachsenen Partners im Haushalt besteht für
Alleinerziehende weiterhin die Gefahr, entwicklungsangemessene Anforderun-
gen ihres Kindes zu verletzen. So spricht man von einer Rollenumkehr oder
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Parentifizierung, „… wenn Eltern ihre Kinder unangemessen als Partner ansehen
und zur Beratung der eigenen Schwierigkeiten heranziehen oder das Kind als
Kommunikationsbrücke benutzen, wenn sie selbst nicht in der Lage sind, mit dem
Partner ohne das Kind zu reden.“ (Gloger-Tippelt/König 2003, S. 132). Da die
Beziehung der sorgeberechtigten Mutter zum Ex-Partner und Vater für die kindli-
che Entwicklung eine enorme Rolle spielt, entsteht durch diesen Prozess eine
Gefahr für beginnende Loyalitätskonflikte. Insbesondere Kinder jüngeren Alters
könnten insofern nicht verstehen, dass der Trennungsgrund der Eltern auch al-
lein in der elterlichen Beziehung zu suchen ist und damit unabhängig von ihnen
besteht, wodurch sie sich beispielsweise die Schuld für den Weggang des Vaters
geben (vgl. ebd.).
Jedoch kann sich der von alleinerziehenden Müttern ausgeübte Erziehungsstil
dennoch auch positiv auf die Entwicklung des Kindes ausüben. Jesse bezieht
sich diesbezüglich auf Gutschmidt, der die besonderen Sozialisationskompeten-
zen von Ein-Eltern-Familien hervorhebt. Demnach werden Kinder von
Alleinerziehenden an Aushandlungen in der Regel beteiligt und Konflikte
ausdiskutiert, was für einen partnerschaftlichen Erziehungsstil spricht. Des Weite-
ren weisen sie gegenüber ihren Altersgenossen im Alltag eine höhere
Selbstständigkeit sowie größeres Verantwortungsbewusstsein auf (vgl. Jesse
2003, S. 99 f.) „Da die Kinder das sorgeberechtigte Elternteil in einer Vielzahl von
Rollen wahrnehmen, prägen weniger die traditionellen Geschlechtervorstellungen
das Selbstbild und die Entwicklung der eigenen Geschlechterrolle, sondern die
Kinder lernen ein breites Spektrum an Frauen- und Männerkompetenzen kennen
und sind häufig sensibler für soziale Diskriminierungen und gesellschaftliche
Benachteiligungen.“ (ebd., S. 100). Es bleibt somit insgesamt festzustellen, dass
die unter Punkt 5.1 aufgeführten sozialen und psychischen Faktoren auf Seiten
der Mutter weitestgehend deren Kompetenz als Elternteil gegenüber dem Kind
bestimmen und in einer Wechselwirkung auch dessen Wohlbefinden sowie die
Mutter-Kind-Beziehung beeinflussen können. (vgl. Gloger-Tippelt/König 2003, S.
130).
6  Zukunftsorientierte Ansätze einer familienfreundlichen Be-
schäftigung alleinerziehender Mütter
Anhand meiner bisherigen Ausführungen wurde deutlich, mit welch spezifischen
Herausforderungen berufstätige Alleinerziehende konfrontiert sind, die zum einen
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aus einer immer noch vorherrschenden stereotypen Berufswahl von Frauen und
zum anderen aus den immer währenden Zeitkonflikten entstehen, denen sich
alleinstehende Mütter bei dem Versuch gegenüberstehen, Beruf und Familie
bestmöglich zu vereinbaren. Die stetig wachsende Anzahl an Alleinerziehenden-
Haushalten eröffnet einerseits Handlungsspielräume jedoch andererseits auch
Handlungsnotwendigkeiten sowohl für die Politik als auch auf Seiten von
Arbeitgebern.
Im Folgenden möchte ich näher auf ausgewählte aktuelle Programme des
Bundes eingehen, welche diese Thematik zum Inhalt haben und zuletzt
mögliche Maßnahmen von Arbeitgebern darstellen, wie sie alleinerziehenden
Beschäftigten eine individuelle Unterstützung bieten können.
6.1  Initiativen des Bundes
„Mit dem Kinderförderungsgesetz (KiFöG) zur Steigerung der
Betreuungsmöglichkeiten und dem Rechtsanspruch auf Betreuung für Unter-
Dreijährige seit 2013 sowie mit der Offensive für mehr Ganztagsschulen haben
Politikerinnen und Politiker einen für deutsche Verhältnisse großen Schritt
gemacht.“ (VAMV 2014, S. 154). Damit versucht die Bundesregierung die
Gestaltung einer familienbewussten Lebens- und Arbeitswelt zum Schwerpunkt
zu machen und Sozialträger, Arbeitgeber- und Wirtschaftsverbände sowie
Unternehmen zu erreichen und den Fokus auf eine familienfreundliche
Infrastruktur und Personalpolitik – auch speziell im Hinblick auf alleinerziehende
Arbeitnehmer – zu legen. Meine nachfolgenden Ausführungen sollen einen
objektiven Überblick über ausgewählte derzeitige Bundesprogramme vermitteln.
6.1.1 Bundesprogramm „KitaPlus“
Wie bereits im Punkt 3.2 dargestellt, sind erwerbstätige Frauen mehrheitlich in
Wirtschaftszweigen beschäftigt, deren Arbeitszeiten regelmäßig außerhalb der
üblichen Öffnungszeiten der institutionellen Betreuungseinrichtungen liegen, was
den (Wieder-) Einstieg alleinerziehender Mütter in den Beruf massiv beeinflusst.
An dieser Stelle versucht ein aktuelles Modellprojekt des BMFSFJ anzusetzen.
„Ab Januar 2016 werden im neuen Bundesprogramm „KitaPlus“ mit einer Laufzeit
von drei Jahren zukunftsfähige Konzepte für bedarfsgerechte Betreuungszeiten
gefördert. Diese können von einer Ausweitung der Öffnungszeiten pro Wochen-
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tag, über Betreuungsmöglichkeiten am Wochenende oder an Feiertagen bis hin
zu einem Betreuungsangebot reichen, das auch Nachtzeiten umfasst.“ (BMFSFJ
2015). Dieses hat zum Inhalt, von Beginn der Betreuung an bis in die Schulzeit
hinein zusätzliche, am Bedarf der Familien ausgerichtete Angebote an
Kindertageseinrichtungen und –tagespflege zu schaffen und soll vor allem
Alleinerziehenden die Ausübung einer Erwerbstätigkeit – ungeachtet der
individuellen Arbeitszeiten – ermöglichen.
Um dieser Problematik Rechnung zu tragen, plant das BMFSFJ den Ausbau
bestehender sowie die regionale Erweiterung von sogenannten, wirtschaftspoli-
tisch hoch in der Kritik stehenden „24-Stunden-Kitas“. Diese Einrichtungen sollen
besonders alleinerziehenden Müttern eine Kinderbetreuung zu jeder Tages- und
Nachtzeit anbieten und ermöglichen. „Den Plänen der Regierung zufolge geht es
hierbei nicht um eine längere Betreuung der Kinder, sondern um Angebote zu
anderen Zeiten.“ (Peduto, 2015). Dadurch kann es alleinstehenden Müttern
ermöglicht werden, in Wirtschaftsbranchen mit Arbeitszeiten am Abend und an
Wochenenden tätig zu sein und nicht in ein mögliches Abhängigkeitsverhältnis
zum privaten Netzwerk zu gelangen.
6.1.2 Bundesprogramm „Kindertagespflege“
Das Bundesprogramm „Kindertagespflege“ löst das bisherige gleichnamige
Aktionsprogramm, welches eine Laufzeit bis Dezember 2015 hat,  ab Januar
2016 ab. „Mit dem Programm unterstützt die Bundesregierung unter anderem
die (Weiter-) Entwicklung der Festanstellung und Weiterqualifizierung für
Kindertagespflegepersonen, Inklusion in der Kindertagespflege sowie Qualitäts-
entwicklung in der Fachberatung. Jährlich werden dafür 7,5 Millionen Euro zur
Verfügung stehen.“ (BMFSFJ 2015). Da Tagespflegepersonen neben der
selbstständigen Ausübung ihrer Tätigkeit auch bei einem Träger fest angestellt
sein können, hatte es sich bereits das Aktionsprogramm „Kindertagespflege“ zum
Ziel gesetzt, sowohl Personalkosten für neu anzustellende Tagespflegepersonen
zu fördern als auch Festanstellungsmodelle zu entwickeln, was sich durchaus
positiv auf die Motivation von Tagespflegepersonen und deren Bereitschaft zur
Weiterqualifizierung ausüben kann (vgl. ebd.).
Familienministerin Manuela Schwesig betont, dass die Kindertagespflege in die
Infrastruktur der institutionellen Kinderbetreuung etwas Besonderes einbringe:
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„… flexible Betreuungszeiten, individuelle Betreuung in kleinen Gruppen und eine
familiäre Atmosphäre.“ (BMFSFJ 2015).
Von diesen Vorteilen können Alleinerziehende perspektivisch profitieren. Eine
Flexibilisierung der Betreuungszeit ermöglicht beispielsweise, dass einzelne
Tage zu unterschiedlichen Zeiten gebucht oder auch Anschluss- oder Randzei-
ten vor oder nach dem Besuch von Tageseinrichtung oder Schule abgedeckt
werden können. Weiterhin lässt ein kleinerer Betreuungsschlüssel sowohl die
Abstimmung von alltäglichen Abläufen auf die Gewohnheiten des Kindes als
auch eine intensivere Bindung zwischen Tagespflegeperson und Kind zu. Eine
überschaubare Gruppe bietet zudem auch die Möglichkeit zum Aufbau geschwis-
terähnlicher Beziehungen mit ersten wichtigen außerfamiliären Sozialerfah-
rungen.
6.1.3 Förderprogramm „Betriebliche Kinderbetreuung“
Mit dem Förderprogramm „Betriebliche Kinderbetreuung“ unterstützt das
Bundesfamilienministerium die Einrichtung betrieblicher Betreuungsplätze für
Kinder unter drei Jahren und bietet bezüglich deren Schaffung Arbeitgebern aller
Größen finanzielle Anreize (vgl. BMAS 2015). „Die Förderung erfolgt als
pauschaler Zuschuss zu den laufenden Betriebskosten in Höhe von 400 Euro pro
neu geschaffenem Ganztagsbetreuungsplatz und Monat. Sie wird als
Anschubfinanzierung für bis zu zwei Jahre gewährt, um die Startphase zu
erleichtern. Unternehmen müssen sich von Beginn an mit einem substantiellen
Beitrag an der Finanzierung der Betriebskosten der neuen Betreuungsplätze
beteiligen.“ (ebd.). Förderfähig sind hierbei Ganztags-, Teilzeit- oder Halbtags-
plätze. Auch das Modell einer betrieblichen 24-Stunden-Kita kann von dieser
speziellen Anschubfinanzierung profitieren.
Eine betriebliche Kinderbetreuung kann Unternehmen nachhaltig stärken, so
arbeiten Eltern stressfreier und langfristig motivierter, wenn sie die Kinder in
unmittelbarer Nähe gut aufgehoben wissen. Das Förderprogramm richtet sich –
unabhängig von der Betriebsgröße – gezielt an alle Arbeitgeber mit Sitz in
Deutschland und kann somit besonders für erwerbstätige Alleinerziehende auf
direktem und schnellem Wege von Vorteil sein, ihre Zeitkonflikte eingrenzen und
flexiblere Arbeitszeiten ermöglichen. Da die Frage der Unterstützung der
Arbeitnehmer durch das Unternehmen in letzter Zeit zunehmend an Brisanz
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gewonnen hat, werde ich mich mit dieser Thematik nochmals eingehend im
Punkt 6.2.3 beschäftigen.
6.2 Maßnahmen für Arbeitgeber
Eine Vereinbarkeit von Beruf und Familie ist für jede alleinerziehende Mutter von
unterschiedlichen Faktoren abhängig. So weisen Institutionen und Unternehmen
jeweils andere, zum Teil sich stark unterscheidende Rahmenbedingungen auf.
Während in öffentlichen Verwaltungen in der Regel Tarifverträge zur Anwendung
kommen, die hinsichtlich einer flexiblen Beschäftigung der Arbeitnehmer einen
größeren Spielraum ermöglichen, müssen sich Berufstätige in privaten
Wirtschaftszweigen oftmals noch starren und engmaschigen Strukturen unterord-
nen. „Insofern sind Lösungen anzustreben, die auf die individuelle Situation
zugeschnitten sind, ohne dabei aber die dienstlichen Anforderungen und die
Teamfähigkeit aus dem Blick zu verlieren.“ (Mantl 2014, S. 19). Die folgenden
Maßnahmen bezüglich einer familienorientierten Beschäftigung von
alleinerziehenden Müttern könnten perspektivisch als Empfehlung für Arbeitgeber
dienen.
6.2.1 Flexibilisierung der Arbeitszeit- und -ortgestaltung
Bei dem Versuch, Beruf und Familie vereinbaren zu können, stehen insbeson-
dere Alleinerziehende vor der Problematik, Zeitkonflikte lösen zu müssen. Die
regulären Öffnungszeiten der institutionellen Betreuungseinrichtungen, an welche
sie wochentags oftmals gebunden sind, erschweren den Aspekt der Flexibilität,
welche sowohl von Arbeitgebern als auch von Kollegen häufig vorausgesetzt
wird. Hinzu kommen weitere Einflussfaktoren wie Arbeitsweg und ein eng
begrenztes Arbeitszeitmodell.
Wissenschaftliche und politische Veröffentlichungen zeigen zunehmend, dass
man sich hinsichtlich der Frage nach Vereinbarkeit von Beruf und Familie immer
mehr mit der Gruppe der Alleinerziehenden, deren Lebensverhältnissen sowie
individuellen Herausforderungen auseinandersetzt. „Ziel ist es, das Bild von den
armen, allein auf Fremdleistung angewiesenen Alleinerziehenden zu revidieren.
Der Blick wird verstärkt auf die Gruppe der beruflich erfolgreichen, gut verdienen-
den Alleinerziehenden gelenkt, die an der Bewältigung der Alltagsherausfor-
derungen gewachsen sind.“ (ebd., S. 1).
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Der neue Blickwinkel auf dieses Familienmodell setzt sich mittlerweile auch ver-
stärkt in der Gestaltung von Beschäftigungsverhältnissen fort, sodass Arbeits-
zeitmodelle heutzutage von zunehmender Flexibilität geprägt sind. Viele
familienfreundliche Unternehmen bieten inzwischen im Rahmen von Tarifverträ-
gen oder Betriebsvereinbarungen bereits reduzierte Wochenarbeitszeiten und
flexible Gleitzeit an, wodurch den Beschäftigten beispielsweise eine 4-Tage-Wo-
che oder ein 6-Stunden-Tag ermöglicht werden kann.
„Unbürokratische und spontane Möglichkeiten der flexiblen Arbeitszeit- und
–ortgestaltung, wie Gleitzeit, flexible Pausenzeiten, Telearbeit und dezentrales
Arbeiten können Alleinerziehende in besonderem Maße unterstützen, ihre Zeit-
konflikte zu lösen. (Mantl 2014, S. 18). Insbesondere das Instrument des „mobi-
len Arbeitens“, bei welchem der Berufstätigkeit von zu Hause aus nachgegangen
wird, kann speziell für Alleinerziehende eine enorme Erleichterung darstellen.
Diese Möglichkeit wird in der Praxis derzeitig überraschenderweise noch wenig
angeboten und genutzt. „Das Statistische Bundesamt sagt: Unter 100 Beschäftig-
ten sind es nicht einmal acht, die gelegentlich oder regelmäßig von zu Hause aus
arbeiten. Fehlende Technik spielt dabei eine Rolle. Hinzu kommt die Befürch-
tung, vom Radar der Vorgesetzten zu verschwinden. Außerdem beschwört der
Begriff Home-Office im Kopf vieler Menschen ein ganz bestimmtes Bild herauf:
Sie sehen eine junge Frau am Schreibtisch, vor sich ein Notebook, auf dem
Schoß ihr Kind. Viele Führungskräfte sind deshalb skeptisch, dass Home-Office
funktionieren kann“. (Erfolgsfaktor Familie 2015, S. 12 f.). Die Flexibilisierung von
Arbeitszeit- und –ort verlangt insofern vor allem folgendes: klare Unternehmens-
strukturen mit einer familiengerechten Teamorganisation und funktionierenden
Vertretungsregelungen, ein gegenseitiges Vertrauensverhältnis zwischen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer sowie die Tatsache, dass die Frage der
Kinderbetreuung grundsätzlich geklärt ist, unabhängig davon, dass die
alleinerziehende Mutter ihrer Tätigkeit von zu Hause aus und damit entgrenzt
vom regulären Berufsalltag nachgeht.
Zu bedenken sei hierbei jedoch, dass diese Art der Flexibilisierung nur in einigen
Wirtschaftszweigen zum Tragen kommen kann. Ein Großteil der „klassischen
Frauenberufe“ gehört – wie im Punkt 3.2 bereits beschrieben – dem Bereich der
öffentlichen und privaten Dienstleistungen an, in denen alleinerziehende Mütter
zu festen Arbeitszeiten direkt am Arbeitsort präsent sein müssen. So stellt die
Maßnahme einer Flexibilisierung der zeitlichen und räumlichen Arbeitsbedingun-
gen derweilen noch lange nicht für alle alleinerziehenden Frauen eine
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realistische Möglichkeit dar, dem Ziel der Vereinbarkeit von Beruf und Familie
spürbar näherzukommen.
6.2.2 Vollzeitnahe Teilzeit
Wie bereits im Punkt 3.2 meiner Ausführungen deutlich wurde, arbeiten alleinste-
hende Frauen, die eigenständig für die Kindererziehung verantwortlich sind,
deutlich häufiger in Vollzeit als Mütter in Paarfamilien.
„Für den Großteil der Alleinerziehenden ist eine Vollzeiterwerbstätigkeit bezie-
hungsweise eine vollzeitnahe Teilzeit unumgänglich, um ein auskömmliches
Haushaltseinkommen zu gewährleisten. […] Eine familienbedingte Teilzeit, wie
sie für viele Mütter erstrebenswert erscheint, ist für viele alleinerziehende Mütter
aus finanziellen Gründen keine wirkliche Option.“ (Mantl 2014, S. 8). Doch ob-
wohl hinsichtlich der Einkommenssituation von Ein-Eltern-Familien die Ausübung
einer Vollzeittätigkeit nahezu unvermeidbar ist, würden Alleinerziehende gerne
weniger arbeiten, um ihrer Rolle als Mutter und einziger Elternteil besser gerecht
werden zu können (vgl. ebd., S. 18).
Eine vollzeitnahe Teilzeitbeschäftigung bietet die Möglichkeit, diesem Umstand
Rechnung zu tragen und insbesondere Alleinerziehenden entgegenzukommen,
die sich mehr Zeit für die Familie wünschen, ohne erkennbare Einbußen hin-
sichtlich ihrer beruflichen Qualifikation und ihrer Präsenz am Arbeitsplatz hinneh-
men zu müssen. „Vollzeitnahe Beschäftigungsmodelle sind Arbeitsverhältnisse,
die deutlich mehr als eine Halbtagsstelle, aber noch keine Vollzeitbeschäftigung
sind; sie umfassen ca. 75 Prozent der Vollzeit. […] Mit diesen […] lassen sich
lebensphasenorientierte Arbeitsbedingungen und dauerhafte berufliche
Perspektiven schaffen.“ (Ministerium für Finanzen und Wirtschaft Baden-
Württemberg 2013, S. 5). Alleinerziehende haben somit im Rahmen einer
vollzeitnahen Beschäftigung die Chance der Erzielung eines bestenfalls
existenzsichernden Einkommens und profitieren gleichzeitig von einem höheren
Zeitanteil zugunsten der Kindererziehung.
Die gesetzlichen Bestimmungen des Arbeitszeitgesetzes (ArbZG) sowie des Teil-
zeit- und Befristungsgesetzes (TzBfG) lassen Arbeitszeiten zu einer
Verhandlungssache zwischen den Unternehmen und ihren Beschäftigten wer-
den. Nach § 4 Absatz 1 TzBfG dürfen Teilzeitbeschäftigte nicht schlechter ge-
stellt sein als Vollzeitkräfte. Insofern die Unternehmensstruktur eine vollzeitnahe
Beschäftigung prinzipiell ermöglicht, ohne dass betriebliche Hinderungsgründe
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entgegenstehen, haben insofern insbesondere Alleinerziehende die Chance, ihre
individuellen Arbeitsbedingungen den persönlichen Lebensumständen zumindest
ein Stück weit anzupassen.
6.2.3 Unterstützung in der Kinderbetreuung
Alleinerziehende stehen, insbesondere wenn es um die Frage der Kinderbetreu-
ung geht, vor weitaus größeren Herausforderungen als Eltern in Paarfamilien.
Wie unter Punkt 4.1 erläutert, sind sie erheblich auf institutionelle Betreuungs-
einrichtungen angewiesen, um Kind mit Beruf in Übereinstimmung zu bringen.
Daraus resultieren sowohl zusätzliche finanzielle Belastungen als auch - im
Hinblick auf die begrenzten Öffnungszeiten dieser Institutionen – ein zeitlich
enger Rahmen, innerhalb dessen sich berufstätige alleinstehende Mütter bewe-
gen.
Die Möglichkeiten für Arbeitgeber, ihre Beschäftigten bei der Frage der
Kinderbetreuung zu unterstützen, sind vielfältig.
So kann es für Arbeitgeber in größeren Unternehmen beispielsweise ein effekti-
ves Instrument sein, eine eigene betriebliche Kinderbetreuungseinrichtung in
Form einer Kinderkrippe oder –tagesstätte, eines Horts oder auch einer altersge-
mischten Gruppe zu betreiben, welche sich konkret am Bedarf des Unterneh-
mens orientiert, längere sowie flexiblere Öffnungszeiten bietet und einen even-
tuellen Mangel an öffentlicher Betreuung direkt ausgleicht. Die unternehmerische
Entscheidung für eine derartige Betreuungsform unterliegt jedoch wesentlichen
Kosteneinflussfaktoren. Neben einer bedarfsgerechten Ausgestaltung und
Ausstattung sowie der Erfüllung gewünschter Qualitätsstandards, die bei der
Errichtung einer betrieblichen Kinderbetreuungseinrichtung eine zentrale Rolle
spielen, müssen laufende Betriebskosten und zusätzliche Gehälter einkalkuliert
werden (vgl. BMAFSFJ 2006, S. 9). Dennoch können Unternehmen, die über
eine derartige Einrichtung verfügen, ihre alleinerziehenden Mitarbeiter in
besonderer Form unterstützen. Eine direkte Absicherung der Kinderbetreuung
am Arbeitsplatz vermag alleinstehende Mütter entscheidend in ihrem Alltag zu
entlasten und ihnen bei der Bewältigung der hohen Zeitkonflikte, denen sie im-
mer wieder ausgesetzt sind, zu helfen.
Angesichts des hohen Kostenfaktors ist es jedoch für viele Arbeitgeber nicht
realisierbar, eine eigene betriebliche Kinderbetreuungseinrichtung anzubieten.
Zur besseren Vereinbarkeit der Bedürfnisse der Eltern mit den Interessen des
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Unternehmens besteht des Weiteren die Möglichkeit,  sich an ortsnahe institutio-
nelle Betreuungseinrichtungen zu wenden und eine Zusammenarbeit anzustre-
ben. „Bei einer betrieblich unterstützten Kinderbetreuungseinrichtung erwerben
ein Unternehmen oder mehrere Unternehmen in Kooperation durch eine finan-
zielle Beteiligung bei der Errichtung und/oder dem Betrieb einer
Kinderbetreuungseinrichtung das Recht zur Belegung einer Anzahl von Plätzen
einer Einrichtung durch die Kinder ihrer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.“
(BMFSFJ 2006, S. 9). Der Vorteil dieser Unterstützungsform liegt darin, dass
Unternehmen durch einen Träger entlastet werden und gleichzeitig ihren
Beschäftigten aber auch wichtige Versorgungsarrangements bieten können. So
profitieren diese beispielsweise von unmittelbar zur Verfügung stehenden Be-
treuungsplätzen und umgehen damit möglicherweise lang ausfallende Wartelis-
ten. Dies ermöglicht auch speziell Alleinerziehenden mit Kleinkindern einen
frühzeitigen (Wieder-) Einstieg in den Beruf.
Des Weiteren können Arbeitgeber die Unterbringung der noch nicht schul-
pflichtigen Kinder ihrer Beschäftigten finanziell fördern. So ist die Zahlung eines
Kinderbetreuungskostenzuschusses, welcher nach § 3 Nummer 33 EStG für den
Arbeitnehmer als steuer- und sozialversicherungsfrei gilt, eine einfache und
kostengünstige Möglichkeit, welche flexibel und individuell eingesetzt werden
kann. Alleinerziehende können von diesem Zuschuss, der zusätzlich zum
laufenden monatlichen Gehalt ausgezahlt wird, insbesondere dann profitieren
und Einkommensverlusten vorbeugen, wenn sie einer Tätigkeit in Teilzeit
nachgehen.
Resümierend kann gesagt werden, dass die Ausübung einer Erwerbstätigkeit
nicht lediglich für das Elternteil eine enorme Herausforderung darstellt, sondern
auch seitens der politischen und wirtschaftlichen Akteure ein zunehmend höhe-
res Maß an Flexibilität verlangt. Gleichwohl sollten sich diesbezüglich eine ver-
stärkte Bereitschaft und Offenheit entwickeln, bestehende Unternehmensstruktu-
ren zukunftsorientiert umzugestalten und den Arbeitnehmer nicht nur als
Dienstleister zu beschäftigen, der arbeitsvertragliche Pflichten erfüllt, sondern ihn
auch vor dem Hintergrund der jeweiligen individuellen Lebenssituation zu sehen.
Arbeitgeber müssen angesichts der stetig wachsenden Anzahl von Alleinerzie-
henden im erwerbsfähigen Alter perspektivisch teilweise mehr Sensibilität für
deren besondere Lebenslage zeigen, welche zweifelsohne nicht mit Arbeitneh-
mern aus Paarhaushalten vergleichbar ist und versuchen, individuelle Lösungs-
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ansätze für eine bessere Vereinbarkeit von Beruf und Familie zu finden,
anzubieten und umsetzen zu können.
7      Fazit
Die Gruppe der Alleinerziehenden stellt in Deutschland eine stets wachsende
Familienform dar, wobei bei der überwiegenden Mehrheit die Mütter allein für die
Kindererziehung und –betreuung verantwortlich sind. Aufgrund des überpropor-
tionalen Anstiegs von Alleinerziehendenhaushalten innerhalb der letzten Jahre
erfährt dieses Familienmodell zunehmend gesellschaftliche Akzeptanz.
Jedoch bringt die Tatsache, als Elternteil allein für die Pflege und Erziehung von
Kindern zu sorgen, zahlreiche Hürden und Hindernisse mit sich. Denn obwohl
Analysen ergeben und meine Recherchen im Rahmen dieser Bachelorarbeit ge-
zeigt haben, dass Alleinerziehende überwiegend besonders motiviert sind, einer
Erwerbstätigkeit nachzugehen, lässt sich die Ausübung eines Berufes oftmals
nicht mit der aktuellen Lebenssituation vereinbaren. Infolgedessen unterliegen
Alleinerziehendenhaushalte einem höheren Armutsrisiko und es ist für eine Viel-
zahl von Ein-Eltern-Familien nicht möglich, ohne eine Inanspruchnahme von
Transferzahlungen für ein auskömmliches Einkommen zu sorgen. Ein Großteil ist
– häufig auch über einen vergleichsweise längeren Zeitraum hinweg – von auf-
stockenden SGB II-Leistungen und Wohngeldzahlungen abhängig. So spielt bei
der Frage der Ausübung einer Berufstätigkeit die regionale Verfügbarkeit
institutioneller und nicht institutioneller Betreuungsmöglichkeiten eine entschei-
dende Rolle. Ein begrenztes Angebot öffentlicher Einrichtungen bzw. unflexible
Öffnungszeiten erschweren oftmals den (Wieder-) Einstieg ins Berufsleben.
Lebenssituation und Alltag von Alleinerziehenden stellen sich sehr differenziert
voneinander dar und werden stark von individuellen ökonomischen und psycho-
sozialen Ressourcen beeinflusst, welche sich gleichwohl auf das eigene
Wohlbefinden und die subjektive Lebensqualität verbunden mit den persönlichen
Zukunftsperspektiven der Mütter auswirken können. So birgt die Situation, allein
für die Kindererziehung und –betreuung zuständig zu sein, für berufstätige Mütter
ein starkes Belastungsrisiko. Ein von Stress geprägter Alltag und der Versuch
einer Vereinbarkeit von Beruf und Familie führen oftmals rasch zu Überforderung
und dem Gefühl, den aktuellen Umständen nicht gewachsen zu sein. Jedoch
können alleinerziehende Frauen durch ihre momentane Situation dennoch posi-
tive Aspekte für ihren weiteren Lebensweg mitnehmen. Aktuelle Analysen zeigen,
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dass dieses Familienmodell nicht lediglich negative psychosoziale Einflüsse für
Mutter und Kind mit sich bringt, sondern dass beide in einer aufeinander bezoge-
nen Wechselwirkung gleichwohl auch Stärken und wichtige Bewältigungsressour-
cen entwickeln können, welche sie zukünftig positiv beeinflussen.
Angesichts der stetig wachsenden Anzahl der Alleinerziehenden ist es perspekti-
visch wichtiger denn je, sich mit der Frage nach gelingender Vereinbarkeit von
Beruf und Familie zu beschäftigen und insbesondere für alleinstehende Eltern mit
Kind realistische Ansätze im Bereich der Beschäftigungspolitik zu finden.
Diesbezüglich sind sowohl politische als auch wirtschaftliche Akteure von der
Bundesebene bis hin zum kommunalen Bereich gefordert. Familienministerin
Manuela Schwesig setzt sich dementsprechend bereits für eine 32-Stunden-
Woche mit Lohnausgleich ein und stellt Überlegungen hinsichtlich öffentlich
geförderter Tagesmütter bzw. –väter an. Jedoch müssen auch die Arbeitgeber
als unmittelbare Vorgesetzte für alleinerziehende berufstätige Mütter ein
„besonderes Fingerspitzengefühl“, eine zunehmende Sensibilität sowie Flexibilität
entwickeln, um ihnen individuell begegnen und sie in ihrer aktuellen
Lebenssituation bestmöglich unterstützen zu können.
Ein wichtiger Punkt darf bei dieser Betrachtungsweise nicht außer Acht gelassen
werden – spricht man von alleinerziehenden Frauen als Arbeitnehmerinnen, so
sind diesbezüglich nicht lediglich Dienstleisterinnen gemeint, welche ihre
vertraglich vereinbarten Pflichten erfüllen. Hinter jedem dieser Arbeitsverträge
stehen Mütter, die bereits in ihrem privaten Alltag deutlich höheren Anfor-
derungen und Belastungssituationen ausgesetzt sind als Frauen in Paarfamilien
und die sich dennoch überwiegend äußerst motiviert im Berufsleben zeigen,
weshalb ihnen in jeglicher Hinsicht unterstützend, wertschätzend und empathisch
begegnet werden sollte.
Ich bin der Meinung, dass die Soziale Arbeit gerade an diesem Punkt
zukunftsperspektivisch verstärkt anknüpfen und beispielsweise in Form von
lokalen Projektgruppen oder regionalen Beratungsstellen eine dieser Familien-
form gerecht werdenden Hilfestellung für den gesamten Alltag und der aktuellen
Lebenssituation von alleinerziehenden Müttern und deren Kindern bieten kann.
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